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Deutſche Heeresberichte.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Ein engliſcherMonitor beſchoß mit Fliegerbeobachtung geſtern morgen S

ende. Einige Granaten trafen die Kalhebrale, in der Früh-

meſſe gehalten wurde. Sieben Belgier wurden ge-
tötet, vierundzwanzig ſchwer verwundet. er
Monitor wurde durch Feuer unſerer Küſtenbatterien vertrieben.
An der flandriſchen Landfront blieb das Artillerie
feuer nach Abſchluß der örtlichen Frühkämpfe wechſelnd ſtark.
Gegen Abend verdichtete ſich die feindliche Wirkung wieder
nordöſtlich von Ypern zum Trommelfeuer. Es folgten ſtarke
Teilangriffe der Engländer ſüdöſtlich von St. Julien, der
Feind wurde surückgeworfen. Rachts bei nachlaſſendem Feuer
keine Jnfanterietätigkeit. Eine bei Monchy, ſüdöſtlich von
Arras, nach heftigem Feuerſtoß in unſere Gräben dringende
engliſche Kompagnie wurde im Nahkampf vertrieben. Bei Vor
feldgefechten füdlich der Straße Cambrai--Bapaume ſowie an
der Somme und Oiſe blieben Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprin z. Längs der Aisne,
am Brimont und in einigen Abſchnitten der Champagne kam
es zeitweilig zu lebhafter Kampftätigkeit der Artillerien.

Bei zahlreichen Erkundungsvorſtößen, die vielfach unſere
Sturmtrupps bis in die hinteren Linien der franzöſiſchen
Kampfanlagen führten, konnten Gefangene gemacht werden,
obwohl der Feind faſt überall flüchtete. Unſere Graben-
beſatzungen wieſen an einigen Stellen franzöſiſche Aufklärer
S 3 Verdun ſchwoll nachmittags das Feuer zu größerer
Stärke an.

Die Gegner verloren r 14 Flugzeuge und 1 Feſſelballon.
Hberleutnant Berthold errang den 23. Luftſieg, Vizefeldwebel

Thom ſchoß wiederum 2 feindliche Flieger im Luftkampf ab.
Oeſtlicher Kriegsſchaupklat.

Front Prinz Leopold. Jm Brückenkopf von Jakobſtadt
wurde in den haſtig verlaſſenen ruſſiſchen Stellungen umfang
reiches Kriegsgerät vorgefunden. Unſere Truppen haben d
Düna von Liwenhof bis Stockmannhof überall erreicht. Jn
Pinſk entſtanden durch ruſſiſche Beſchießung Brände.

Mazedoniſche Front. Bei großer Hütze in der
Sonne bis 65 Grad fanden Gefechtshandlungen nur weſtlich
des OhridaSees ſtatt. Dort wurde den Franzoſen eine Höhe
bei Kreova durch deutſche und öfſterreichiſch- ungariſche Truppen
im Sturm entriſſen.

Großes Hauptquartier, 24. Sept. 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauvlatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flan-
dern erreichte der Artilleriekampf nachmittags an der Küſte
und vom Walde von Houthoulſt bis Weſthoek wieder
große Stärke. An der Schlachtfront blieb die Kampftätigkeit
auch nachts und am frühen Morgen geſteigert, ohne daß bisher
neue engliſche Angriffe folgten. Gute Wirkung unſerer ar-
lilleriſtiſchen Abwehr ließ ſich im Verhalten der von uns be
ſchoſſenen Batterien und in der Vernichtung zahlreicher Muni-
tionsſtapel feſtſtellen. Bei Len s und bei St. Quentin, an
deſſen Kathedrale die Franzoſen durch neue Veſchießung ihr
Zerſtörungswerk fortſetzten, lebte die Feuertätigkeit auf.

Heeresgruppe eutſcher Kronprinz. Jn mehreren
Abſchnitten der Aisnefront und der Champagne ſchwoll
mehrfach das Feuer zu großer Heftigkeit an. Bei Erkundungs
gefechten hatte der Gegner Verluſte. Vor Verdun war der
Feuerkampf nachmittags und während der Nacht ſehr lebhaft.
Auch heute morgen herrſchte rege Gefechtstätigkeit auf dem
Oſtufer der Maas.

14 feindliche Flugzeuge ſind abgeſchoſſen worden. Leutnant
Wüſthoff errang den 20. Luftfſieg, Lentnant Kiſſenherth brachte
2 Gegner im Luftkampfe zum Abſturz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Prinz Leopold. Unter der im Brückenkopf von

Jakobſtadt eingebrachten Beute von 55 Geſchützen befinden
ſich eine beſpannte Batterie und fünf ſchwere Geſchütze von
26 bis 28 Zentimeter Kaliber. Jn der Stadt ſelbſt fielen reich
liche Vorräte auch an Brot und Mehl in unſere Hand. Nörd-
lich von Baranowitſchi und weſtlich von Luck entfaltete
die ruſſiſche Artillerie lebhafte Tätigkeit.

Heeresgruppe Mackenſen. Jn den Bergen nordweſtlich
von Focſani und am Sereth vielfach rege Fenertätigkeit
z Vorfeldgefechte. Bahnhof Galatz wurde mit beobachtetem

rfolge beſchoſſen.
Mazedoniſche Front. Die Lage iſt unverändert.

Der öſterreichiſche Heeresbericht beſagt: Wien, 28. Sept.di Jrakieniſcher Kriegsſchauplatz. Der
Südteil der Hochfläche von Bainſizza und der Monte San
Gabriele ſtanden unter lebhaftem Artilleriefeuer. Südöſt-
licher Kriegsſchauplatz. Jm Skumbi-Gebiet haben wir
die Franzoſen von einer Höhe verdrängt. Einer ſchneidig ge-
führten öſterreichiſch- ungariſchen Abteilung gelang es, hinter
die feindlichen Linien vorzudringen und dort eine ſtärkere
Reſerve zu zerſprengen.

Deutſchlands Entſchuldigung bei Argentinien.
Berlin, 23. September (W. T. B.) Die deutſche Re

gierung hat dem argentiniſchen Geſandten in Beantwortung
der Mitteilung, daß Graf Luxrburg wegen des Jnhalts
ſeiner Telegramme nicht mehr persona Frpe (erwünſchter
Vertreter) ſei, erklärt, daß ſie das Geſchehene lebhaft
bedauere; die in den betreffenden Telegrammen ausgedrück-
ten Anſichten des Grafen Lurburg ſeien ſeine perſönlichen
Anſichten und hätten auf die Entſaeßrnger und Verſprechun-
gen der deutſchen Regierung keinerlei Einfluß
ausgeübt.

Buenos Aires, 23. September. (Renuter.) Amtlich. Die
Note Deutſchlands erweckt bier Befriedigung gives ba tis

faction'. Netiz des W. T. B. Wie wir erfahren, handelt es
ſich bei dieſer Note um die heute bekanntgegebene Erklärung
der deutſchen Regierung an den argentiniſchen Geſandten.

Generalſtreik der argentiniſchen Eiſenbahner. Vuenos
Aires, 23. September. (Reuter.) Die Angeſtellten aller
argentiniſchen Eiſenbahnen haben beſchloſſen, am 25. September
den Generalſtreik zu beginnen.

Schiffsverſenkungen im Auguſt.
Berlin, 22. September. Jm Monat Auguſt ſind an

Handels-Schiffsraum insgeſamt 8608 000 Brutto
Regiſtertonnen durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittel
mächte verſenkt worden. Seit Veginn des uneingeſchränk-
ten U-Boot- Krieges ſind damit 6 303 009 Brutto-Regiſtertonnen
des für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes vernich
tet worden. (Amtlich.)

Berlin, 21. September. Neue N-Bootserfolge im Aermel-
kanal, in der Biskaya und Nordſee: Vier Dampfer und ein
Segler mit 18 009 B.-R.-T., darunter der bewaffnete engliſche
Dampfer Wentworth (3828 T.) mit Stückgutladung, ein eng
liſcher tiefbeladener Frachtdampfer, der aus Sicherung heraus-
geſchoſſen wurde, ſowie ein größerer Tankdampfer und der
engliſche Segler Eliſabeth mit Kohlen von Newport nach Cher-
bourg. Der Kapitän und zwei Artilleriſten vom engliſchen
Dampfer Wentworth wurden gefangen genommen (Amtlich.)

Berlin, 23. September. Neue UBoots-Erfolge: Rund
53 000 Brutto-Regiſtertonnen. Weſtlich Gibraltar
verſenkte eines unſerer U-Boote in einer Nackht die tiefbelade-
nen engliſchen Dampfer Clan Ferguſon (4808 Brutto-Regiſter-
tonnen), Brod Mead (5646 Brutto-Regiſtertonnen) und Huns-
bridge (3424 Brutto-Regiſtertonnen).

Jm Mittelmeer wurden zahlreiche feindliche Transporte nach
Südfrankreich und Norditalien vernichtet. Der bewaffnete
franzöſiſche Dampfer Admiral Kerſaint (5570 BruttoRegiſter
tonnen) verſuchte erfolglos ſich mit ſeiner wertvollen Ladung

ſchwere Mannſchaftsverluſte erlitt, niedergekämpft, der Kapi
tän gefangenge nommen. Amtlich.)

Die ungeheuren Mengen der Verſenkungen. Berlin,
20. September. Die Weizenladung des heute als verſenkt ge-
meldeten engliſchen Dampfers Rydon Hall würde hinre-chen,
um die Großherzogtümer Baden und Heſſen für
eine Woche mit Brotgetreide zu verſorgen.

Die amerikaniſchen UBoots-Jäger ſollen, wie Petit Pariſien
berichtet, leider nicht die erwarteten Ergebniſſe erbracht haben.
Entſprechend den techniſchen Anweiſungen der engliſchen Admi-
ralität ſeien ſie zu leicht gebaut und zu wenig ſtark, um gegendie deutſchen UBoote ankämpfen zu können. du der Regelung

ihrer Geſchwindigkeit hätten ſich bei den Unterſeebootsjägern
bedeutende Schwierigkeiten ergeben.

Portugieſiſche Arbeiter für England. Nach einer Meldung
des Jmparcial erwarten in Oporto gegen 8000 portugieſiſche
Arbeiter ihre Einſchiffung nach England.

Die amerikaniſche Kriegskreditvorlage über 11 Milliarden
Dollar iſt endgültig vom Kongreß angenommen wor-
den. Die Bill ſchließt 4 Milliarden Dollar für Darlehen an die
Alliierten ein.

Rußland.
Der A. und S. Rat gegen Kerenſki. Temps meldet aus

Petersburg: Der Arbeiter und Soldatenrat beſchloß, daß ein
Unterſuchungsausſchuß in der Angelegenheit
Kornilow vom Arbeiter- und Soldatenrat gewählt werden
ſoll. Nowaja Shisn erklärt die Maßnahme damit, daß Regie
rungskreiſe verſucht haben, den Zwiſchenfall Korni-
low zu vertuſchen. (1) Die maximaliſtiſchen Organiſa-
tionen haben den Feldzuggegen Kerenſkibegonnen,
dem ſie antinationalrevolutionäre, allzuperſönliche Politik vor
worfen.

Amſterdam, 22, Sept. Algemeen Handelsblad berichtet
aus London: Daily Expreß wird aus Petersburg telegraphiert,
die Bolſchewiki verlangten den Tod von Miljukow,
Rodzianko und 20 anderen Dumamitgliedern, denen ſie
rorwürfen, daß ſie Kornilow unterſtützt haben. Kerenſki
ſei den Bolſchewiki gegenüber ebenſo machtlos, wie Kornilow
gegenüber, den er nicht mit dem Tode zu beſtrafen wage. Man
könne jeden Augenblick in Petersburg und Moskau bewaffnete
Kundgebungen der Volſchewiki für den Frieden erwarten.

Der Konflikt im Arbeiter- und Soldatenrat. Peters-
burg, 28. Sept. Jn der Vollverſammlung des Arbeiter und
Soldatenrates brachten die ſozialdemokratiſch-minimaliſtiſche
Und die revolutionär-ſozialiſtiſche Partei eine Entſchließung in
Vorſchlag des Jnhalts, daß die am 13. September gefaßte
maximaliſtiſche Entſchließung lediglich rein zu
fällig angenommen worden ſei und daß der Arbeiter-
und Soldatenrat von Petersburg volles Vertrauen zu ſeinem
Bureau habe. Dieſe Entſchließung wurde in namentlicher
Abſtimmung mit 519 gegen 418 Stimmen abgelehnt, wähs-
rend 57 Abgeordnete abweſend waren. Der Präfident des
Arbeiter- und Soldatenrates, Tſcheidſe, erklärte, daß die
Mitglieder des Bureaus ihr Amt niederlegten.

Ein ſozialiſtiſches Miniſterinm? Daily News wird aus
Petersburg berichtet, daß die am Montag zuſammentretende
demokratiſche Konferenz, wenn ſie ſich gegen ein
Koalitionskabinett entſcheidet, ein ſozialiſtiſches Mini-
ſteriumbe antragen werde, für das ſchon eine Miniſter-
liſte beſtehe. Kerenſki werde in dieſem Falle zurück
treten.

Die konſtitnierende Verſammlung. Petersburg 28. Sept.
Der Miniſter des Innern erklärt, die Geſammtzahl der
Wähler zur konſtituierenden Verſammlungbetrage etwa 90 Millionen Menſchen, die Koſten

ca

der Wahlen würden ſich auf 100 Millionen Rubel be-
laufen.

Eine Friedenskundgebung der Vauernvertreter.

Stockholm, 22. Sept. Der ausführende Ausſchuß des
Rates der Bauern vertreter Rußlands hat einen
ausführlichen Aufruf An die arbeitenden Demokratien der Welt
gerichtet, der durch den holländiſch-ſkandinaviſchen
Ausſchuß verſandt worden iſt. Die Bauern erklären darin
ihren Anſchluß an die ſozialiſtiſche Jnternatio-
nale ſowie an die Stockholmer Konferenz, die,ſo heißt es in dem Aufruf, nur bis zu dem Tag verſchoben ſei,
wo alle Demokratien der Welt ſich zur Erörterung
der Bedingungen für einen dauernden, gerechten Frieden un
gehindert verſammeln könnten.

Friede und Reichstag.
Der September geht zur Neige, die Wintermonate kommen

näher und näher und noch iſt keine Ausſicht auf Friedens-
verhandlungen. Daß ein neuer Winterfeldzug eine Kata
ſtrophe für die Menſchheit bedeuten würde, wird nirgends
angezweifelt. Die Völker können nur ein gewiſſes Maß von
Elend und Not ertragen, das lehrt wohl Entwicklungsgeſetz
und Erfahrung. Sollen ſie in den Wind geſchlagen werden
Einig iſt man ſich, daß die Volksmaſſen in jedem Lande
friedens freundlich ſind, aber überall iſt ihre Stimme nicht aus
ſchlaggebend. Der Kriegswille wird nur von den winzig
ſchmalen, aber entſcheidend mächtigen Schichten der Beſitzenden
verkörpert, die in den Regierungen ihre Jnſtrumente haben.
Die Völker müſſen den Krieg gegen ihren eigenen Willen
führen. Jſt dieſe ungeheuerliche Tatſache nicht der wuchtigſte
Beweis für die Durchführung einer wahrhaften Demokratie in
allen Ländern?

riedensfindung, Friedensſicherung und wirkliche Demokratie
e verbunden. Der Friede kann nicht gefunden

werden, wenn nicht die Sicherheit gegeben iſt, daß die Völker
als ſolche, nicht nur die Schicht der Regierenden und Herrſchen-
den beim Friedensſchluß beteiligt werden. Und der Friede
wird nicht als geſichert gelten, wenn nicht die Völker in ihren
breiteſten Schichten die Bürgſchaft dafür in die Hand nehmen.
Beides iſt nur möglich durch die Durchführung der Demokratie.

Wie ſteht es nun nach Veröffentlichung der Antwort der
Mittelmächte auf die Papſtnote? Brachte ſie uns dem Frieden
näher? Wir glauben kaum. Sie hat freilich auf den agreſſiven
Ton verzichtet, der bisher die Friedenskundgebungen der deut-
ſchen Regierung ſo völlig wirkungslos machte. Aber ſie nimmt
zu den beſtimmten Fragen, die auch die Papſtnote erwähnte,
keine Stellung, ſo daß in bezug auf Belgien, Serbien, den
Oſten und die Friedensſicherung durch Selbſtregierung der
Völker alles unentſchieden und dunkel bleibt. Wohl iſt es recht
hübſch, daß ſich die Regierung für Schiedsgerichte und Rüſtungs-
begrenzung erklärt ſozuſagen. Aber das ſind ja alles Fra-
gen, die erſt im Werden und langen Verhandlungen vorbehalten
find. Viel näher liegen die Kriegszielfragen in bezug auf
Länderbeſitz. Hier muß nachgeholt werden, was die Note ver-
ſäumte, hier muß die Regierung im Reichstage zu klaren
Erklärungen veranlaßt werden. Der Reichstag beginnt am
Mittwoch zu tagen. Sr hätte es in der Hand, die deutſche
Antwort an den Papſt zu einem wirklichen Schritt zum Frieden
zu geſtalten.

Wir erfahren durch die offiziöſen Meldungen täglich, daß die
Ententeländer in den ſchwerſten Nöten ſind. Schwiexigkeiten
jeder Art, ja zum Teil Auflehnung und Empörung der Be-
völkerung und auch Heeresteilen ſollen an der Tagesordnung
ſein. Die Opferfähigkeit ſei erſchöpft. Frankreich ſtehe vor
dem Zuſammenbruch und in Jtalien habe der Zuſammenbruch
bereits begonnen. Daraus folgert die deutſche Kriegspreſſe und
die Eroberungspolitiker: nun erſt recht durchhalten und drauf-
ſchlagen, auf daß der deutſche Siegfriede diktiert werden könne.
Die Wahrheit iſt freilich, daß die Nachrichten über den „be-
vorſtehenden Zuſammenbruch der Gegner“ ſchon jahrelang
verbreitet werden, genau ſo wie dieſelbe Nachricht über den
Zuſammenbruch Deutſchlands bei den Gegnern. So falſch dieſe
tendenziöſen Prophezeiungen der deutſchen Preſſe immer waren,
ſo richtig iſt doch, daß der Zeitpunkt von Tag zu Tag näher
kommt, an dem die Völker zuſammenbrechen. Wird durch
Friedensverhandlungen nicht ein Weg des Abkommens ge-
funden, ſo kommt der Zuſammenbruch in der Tat heran. Es
ſcheint richtig, daß in Jtalien das Volk begonnen hat, die
Kriegsregierung abzubauen und den Weg der Friedensfindung
zu erzwingen. Die Maſſen wiſſen, daß ſie ſelbſt ihr Ge-
ſchick in ihre Hände nehmen müſſen, ehe die italieniſchen Kriegs-
intereſſenten der Regierung den Friedensſchluß erlauben. Und
in Frankreich iſt es ebenſo. Dieſe vom Kapitalismus korrum-
pierte Demokratie bringt auch nur Kriegsregierungen zur
Welt, die zwar große Worte von Völkerſelbſtändigkeit machen,
in Wirklichkeit aber imperialiſtiſche Eroberungspolitik treiben
Es kommt der Zeitpunkt, wo das Volk ſelbſt ſprechen muß
Vielleicht iſt er nahe genug.

Aber die Folgerung aus dieſen Zuſtänden für uns iſt doch
daß wir jetzt die Friedensanbahnung ſo energiſch in die Hand
nehmen ſollen, daß ſie unwiderſtehlich iſt. Man müßte endlich
den Kriegsregierungen der Entente die letzte Waffe aus der
Hand ſchlagen, durch die ſie ihre kriegsmüden und erſchöpfter
Völker immer wieder aufpeitſchen konnten indem man die
bindende Srklärung abgibt, daß Eroberungen und Völkerver
gewaltigungen unbedingt ausgeſchloſſen ſind und daß dafür da
ganze deutſche Volk bürge durch die Einrichtung der voller
deutſchen Demokratie. Würde das der Reichstag jetzt ſchaffer
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kännen, dorarsgeſedt, daß ſeine Blockmehrheit dierungsſozialiſten verſichern) das will, ſo W l be Kriegs

willen der Regierungen gzuſammenbrechen. Es würde dann
unter keinen Umſtänden mehr gelingen, die Völker in den
vierlen Kriegswinter, in Ruin und Untergang zu peitſchen.
z Fiedenswille der Volksmaſſen würde ſich überall durch
ringen.

Wir müſſen erwarten, daß die Reichstagsverhandlungen die
Teggen klarſtellen werden. Der Zeitpunkt iſt gekommen, die
Friedensfindung ſo zu fördern, daß ſie Erfolg hat.

Die Antwort der öſterreichiſchen Regierung.
In der Antwort der öſterreichiſchen Regierung auf die Note

des Papſtes heißt es:
„Mit der Kraſt tiefwurzelnder Ueberzeugung begrüßen Wir

den leitenden Gedanken Eurer Heiligkeit, daß die künftige Welt-
ordnung unter Ausſchaltung der Waffen auf der mo
raliſchen Weltmacht des Rechts, auf der Herrſchaft
der internationalen Gerechtigkeit und Geſetz-
mäßigkeit ruhen müßte. Auch ſind Wir von der Hoffnung
duredrungen, daß eine Hebung des Rechtsbewußtſeins die
Menſchheit ſittlich regenerteren würde. Wir treten daher der
Auffaſſung Eurer Heiligkeit bei, daß Verhandlungen der
Kriegführenden zu einer Verſtändigung darüber führen ſollten
und kennten, wie unter Schaffung entſprechender Sicherheiten
die Rüſtungen zu Lande, zu Waſſer und in den Lüften gleich-
zeitig, weggfelfeitig und ſukzeſſive anf ein beſtimmtes Moß
herabzuſesen ſeien und wie die von Rechts wegen allen Völkern
der Erde gebörende hohe See von der Herrſchaft oder Vorherr
ſchaft einzelner befreit und der gleichmößigen Bennbung aller
u eröffnen wäre. Der friedenſtiſtenden Bedeutung des von

Eurer Heiligkeit vorgeſchlagenen Mittels, internationale Streit-
fragen der obligatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit zu unter-
werfen, volkhewußt, ſind Wir bkereit, auch über dieſen Vorſchlag
Enrer Heiligkeit in Verhandlung zu treten.

Denn es5, wie wir von ganzem Herzen wünſchen, gelingen
ſollte, zu Vereinbarungen der Kriegführenden zu gelangen,
welche dieſe hehren Gedanken verwirklichen und damit der oſter-
reichiſche ungariſchen Monarchie die Sicherheit für ihre unge-
hemmte weitere Entwicklung geben, dann kann es anch nicht
ſchwer fal'en, ſonſtige zwiſchen den kriegführenden Staaten
noch zu regelnde Fragen im Geiſte der Gerechtigkeit und billigen
Rürkſichtnahme auf die wechſelſeitigen Taſeinsbedin gungeneiner
befriedigenden Löſung zuzuführen. Wenn die Völker der Erde
im Sinne dieſer Vorſchläge Eurer Heiligkeit friedfertig mit-
enander in Verbandlungen träten, dann könnte hiergus der
dauernde Friede erblühen. Sie könnten vollkommene Be-
wegungsfreiheit auf hoher See erlangen, ſchwere materielle
Laſten könnten von ihnen genommen und neue Quellen des
Wohlſtands für ſie eröffnet werden.

Vom Cebot der Mäßigung und Verſöhnlichkeit geleitet, er
blicken Wir in den von Eurer Heiligkeit gemachten Vorſchlägen
geeignete Grundle gen für die Einleitung von Verhandlungen
zur Vorbereitung eines für alle gerechten und dauerhaften
Friedens und erhoffen lebhaft, daß auch unſere heutigen Feinde
von dem gleichen Gedanken beſeelt ſein mögen

Jn dieſem Sinne bitten Wir den Allmächtigen, er möge das
von Eurer Heiligkeit eingeleitete Friedenswerk ſegnen. Wir
haben die Ehre zu zeichnen als Eurer Heiligkeit ſehr gehorſamer

Sohn. Karl m. p.“Politiſche Ueberſicht.
Der Kriegewille der Nationalliberalen.

Baſſermanns Nachfolger. Aus Berlin wird gemeldet:
Der Zentralvorſtand der nationalliberalen Partei Deutſch
lands hielt am Sonntage im Reichstag eine Sitzung ab, die aus
allen Teilen des Reiches ſtark beſucht war. An Stelle des ver
ſtorbenen Abg. Baſſermann wurde Geheimer Rat Fried-
berg zum erſten Vorſitzenden und zum erſten ſtellvertretenden
Vorſitzenden Streſemann gewählt. Jn der Diskuſſion
zeigte der Vorſtand eine volle grundſätzliche Einmütigkeit in
der Frage des Krieg swillens. Jn ſeiner Entſchließung
wendet er ſich gegen die foritgeſetzte einſeitige Hervorhebung
unſeres Friedenswillens, fordert eine ſtarke Durch
führung aller das Gebiet der Ernährung des Volkes berühren-
den Maßnahmen, betont die notwendige Fürſorge für die
minderbemittelten Schichten, insbeſondere für die ſchwer-
leidende gewerbliche Mittelklaſſe und die auf feſte Beſoldung
angewieſenen Hreiſe des Volkes, alsdann weiſt er die an
maßende Einmiſchung des Präſidenten Wilſon zurück und lehnt
jede Aufrollung der ſogen. elſaß-lothringiſchen Frage während
des Krieges oder bei den Friedensverhandlungen entſchieden ab.

Dieſe Haltung der Nationalliberalen war zu erwarten. So
uneinig und gemiſcht ſie ſonſt ſind. in entſcheidenden Fragen
orientiert ſich die Geſamtvartei immer nach den Lebensinter-
eſſen des Großkapitals und der Schwerinduſtrie. Kriegswillen,
keinen Friedenswillen! Das iſt das Leitmotiv nicht der Maſſe
des ſchaffenden und leidenden Volkes ſondern der geſegneten
Oberſchicht der Beſitzenden. Bezeichnend iſt, daß nach der Mel-
dung kein Wort von der Neuorientierung in der Ent-
ſchließung ſteht. Man wird den gengauen Wortlaut abwarten
müſſen. Aber auf Demokratie wartet man bei den National-
liberalen vergeblich, das wärc auch ihrem Weſen ſtrift zuwider.

Jntereſſant iſt wie man die Beſetzung des Führervoſtens, die
Nachfolge Baſſermanns, regelte. Den erſten Vorſitz übertrug
man dem alten Geheimrat Friedberg, der an Bedürftig-
feit und „Gemeſſenheit“ wirklich ein echter Geheimrat iſt.
Friedberg ſitzt aber nur im Landtage, wird alſo volitiſch nur in
Preußen wirken. Hingegen hat man als zweiten Vorſitzenden
den jungen Streſemann erkoren. der im Reichstage ſitzt
und dort die Führung haben wird. Streſemann iſt der typiſche
Vertreter der Großinduſtriellen, die ihn zugleich als Syndikus
anſtellten und glänzend bezahlen. Die Wahl Streſemanns
bedeute die völlige Durchſetzung der Scharfmacher- Intereſſen
in der Reichspolitik der Nationalliberglen. Das iſt für die
kommenden volitiſchen und wirtſchaftlichen Kämpfe zwiſchen
Kapital und Arbeit, zwiſchen Kapitalismus und Sozialismus
von großer Bedeutung.

Die „Vaterlandspartei“ für uns.
Gegen die ungeheuerliche Agitation der ſogenannten Deut-

ſchen Vaterlandspartei wendet ſich jetzt ſogar mit großer Ent-
ſchiedenheit auch Das neue Deutſchland, die Halb-
monatsſchrift der Freikonſervativen und der Reichspartei. Die
in der neuen Vereinigung zuſammengeſchloſſenen Männer
hätten, ſo wird dort ausgeführt, kein Recht, gegen den Partei-
geiſt zu wettern, da ſie ſelbſt ſeit Veginn des Krieges eine Hetze
in das deutſche Volk getragen und auch gegen die Regierung
betrieben hätten, die ſelbſt in der deutſchen Geſchichte beiſpiel
los ſei. Jetzt wollten ſie unter der Heuchelphraſe, daß die
Tapferen im Felde an der Neuordnung mitwirken ſollten, den
inneren Neuaufbau bis nach dem Kriege verzögern. Jn einem
Augenblick, da ein unerhört harter Winter die ganze Volks
maſſe auf die ſtärkſte Belaſtungsprobe zu ſtellen drohe, wühlten
ſie dagegen, daß jeder einzelne im Volke vollgültiges Glied des
Ganzen werde. Auf dieſe Weiſe müſſe das Vertrauen der
breiteſten Schichten unwiderbringlich verſcherzt werden. Der
wahrhaft konſervative Mann könne heute gar nicht anders, als
freiheitlich ſein und mithelfen, der freiheitlichen Entwicklung
Bahn zu brechen. Die fanatiſchen Treibereien unberufener
„Vaterlandsretter“ arbeiteten nur den Unabhängigen Sozial
demokraten in die Hände und bedrohten die Verteidigung des

eiches.w. in dieſer Weiſe ſchon die Freikonſervativen von der
ſogenannten Deutſchen Vaterlandspartei abrücken müſſen. die
den Herren am eheſten geiſtesverwandt ſind, muß es ſchon
ſchlimm mit dem Treiben ſtehen. Aber ſicherlich ſtellen die
Vaterländiſchen“ eine Sammelgeſellſchaft aller Erzreaktionäre

Regie e e z e S ehe S ee ev v e edar, die immerhin Kraft hat und icho energiſcher müſſen wir et Bolen
o daß ſchließlich das ganze vaterländiſche

der Unabhängigen Sozialdemokratie zugute kammt.
Die Tonart in der Preßfehde zwiſchen den Orgänen der Al l

deutſchen und der Reichstagsmehrheit wird immer
erbaulicher. Nachdem ſie ſich gegenſeitig die Bezeichnung
„innerer Feind“ an den Kopf geworfen gehen ſie jetzt
zu weiteren, noch beſtimmteren Beſchuldigungen über. Die
Rede des Abg. Erzverger in Biberach hat in der alldeutſchen
Preſſe lebhaftes Geräuſch hervorgerufen. Die Deutſche J
zeitung ſchreibt dazu: „Wir ſtellen nur feſt, daß die Rede
zweifellos den objektiven Tatbeſtand des errats enthielt.“
Und die Kreuzzeitung ſagt:

„Die Staatsanwaltſchaft wird nun zu prüfen haben, ob ein
ſtrafbares Vergehen vorliegt (8 3 des Spionagegeſetzes beſagt:
„Wer ahrläſſig Gegenſtände der im K 1 Abſ. 1 bezeichneten
Art, die ihm kraft ſeines Amtes oder eines von amtlicher Seite
erteilten Auftrags zugänglich waren, in den Beſitz oder zur
Kenntnis eines andern gelangen läßt. und dadurch die Sicher-
heit des Reiches gefährdet, wird mit Gefängnis oder Feſtüngs-
haft bis zu drei Jahren oder mit Geldſtrafe bis zu 5000 Mark
beſtraft“), und dann, falls ſie zu einem bejahenden Ergebnis
gelangt, nach dem Legalitätsprinzip ohne jede politiſche Rück
ſichtnahme einzuſchreiten habe.“
„Jnnerer Feind“ und „Hochverrat“, das iſt eine Tonart, die
in Anbetracht der Verhältniſſe allerdings erſtaunlich iſt.

S WQ—
Zentrum und Eroberungspolitik.

Jm bayriſchen Zentrum regen ſich die Grobe
rungspolitiker neuerdings wieder recht munter. Für
Oberbayern fand dieſer Tage in München ein Dele-
giertentag der Partei ſtatt. Dort empfahl der Berichterſtatter
über die Friedensfrage, Oberzollinſpektor Giehrn, Mitglied
des Direkkorinums der Abgeordnetenkammer, den Beſchluß
des Reichsausſchuſſes der deutſchen Zentrums-
partei in Frankfurt a. M. vom 24. Jnuli, d. h. alſo die
Verwäſſerung der ohnehin ſchon wäſſerigen Friedenszielreſolu-
tion der Reichstagsmehrheit. Die Reſolution, ſo verſicherte der
Herr, ſchließe nicht jene Gebietserweiterungen aus, die zum
Schutz und zur Verteidigung unſrer Grenzen notwendig ſind.
Ein Verzichtſrieden ſei kein ehrenvoller Frieden. Der lang-
jährige Abg. Steininger, Landrat und itglied des Direk-
toriums des bayeriſchen Landwirtſchaftsrates, einer der an
geſehendſten Männer der Partei, bezeichnete die Friedens-
entſchließung des Reichstags als verfehlt. Je
mehr wir unnötigerweiſe vom Frieden reden, deſto ſchlechter
wird er jetzt nach mehr als drei Jahren. Abg. Prof. Dr.
Schlittenbauer zog ſcharf gegen Erzberger los,
den er einen haltloſen, ſchwankenden Politiker nannte. Von
ſeinem Vorſtoß wäre ſogar der Fraktionsvorſitzende Spahn nicht
unterrichtet geweſen.

Für die Wiedervereinigung der öſterreichiſchen
Sozialdemokratie

aus ihren ehemaligen Beſtandteilen, den Parteien der einzelnen
Nationen, tritt Abq. Dr. Karl Renner im Kampf ein. Jn
Stockholm, fern von der heimatlichen Enge und Rückitändigkeit,
hätten die Abordnungen der einzelnen öſterreichiſchen ſozial-
demokratiſchen Parteien ſowohl die Verderblichkeit der Zerriſſen
heit wie die Notwendigkeit der Vereinigung zu gemeinſamer
Führung des proletariſchen Kampfes nach dem Hrieg erkannt
oder ſich doch dieſer Erkenntnis genähert. Auch der nationale
Zwieſvalt in der öſterreichtſchen Sozialdemokratie wirke kriegs
verlängernd, inde mer von der Entente zum Beweis ihrer wahr
heitswidrigen Behauptung gebraucht werde, daß das heutige
Oeſterreich unfähig ſei, die Entwicklung ſeiner Völler zu ſichern.
Die Wiedervereinigung der Parteien könnte auf die Beendi-
gung des Krieges von Einfluß ſein, ſie ſei aber zwingend not
wendig für die Zukunft, in der ein durch den Krieg ungeheuer
geſtärkter Kapitalismus dem Proletariat die zeigen
werde. Vevor die Oeſterreicher den Stockholmer Veratungsſaal
beträten, müßten ſie ſich hierüber klar ſein und darüber, daß
die demokratiſche und ſozialiſtiſche Entwicklung die ſicherſte
Friedensbürgſchaft ſei. Oeſterreichiſche Sozialiſten brauchten
nicht nur das Stockholm weit oben im fernen Norden, ſie
brauchten auch ein Stockholm daheim im eigenen Vande.

e

Kleine politiſche Nachrichten.
Schwediſche Wahlen. Stockholm 22. September. Mit der

geſtrigen Wahl in Stockholm, die in vollſtändiger Ordnung und
unter außerordentlicher Teilnahme ſtattfand, ſind die Wahlen
zur Zweiten Kammer beendet. Das Ergebnis von Stockholm,
ded Plätze beſetzt, wird nächſten Mittwoch bekanntgegehen
werden.

Aet deutſche Oltslkaplenlaſſentag.

Von Paul Hirſch.
Zum erſten Male während des Krieges iſt der Hauptverband

deutſcher Ortskrankenkaſſen, der unter der bewährten Leitung
des Vizepräſidenten des ſächſiſchen Landtags, Julius Fräß-
dorf, ſich zu einer achtunggebietenden, von Freund und Feind
geſchätzten Organiſation herausgebildet hat, zu einer Jahres
verſammlung (in Dresden) zuſammengetreten. Als die Dele-
gierten der Ortskrankenkaſſen vor drei Jahren in Darmſtadt
auseinandergingen, da ahnte keiner von d den Ausbruch
eines Weltkrieges von ſo verheerenden Wirkungen, Wirkungen,
von denen auch die deutſche Krankenverſicherung nicht unberührt
geblieben iſt. Die Zeit nach Friedensſchluß wird neue gewaltige
Anforderungen an die Kaſſen ſtellen. Sich auf dieſe Zeit zu
rüſten das war der Zweck der Dresdner Tagung, einer der be
deutungsvollſten ſeit Beſtehen der deutſchen Krankenverſiche
rung.Die Frage, was wir nach dem Kriege, wenn die große Schar
der Hriegsteilnehmer in die Heimat zurückflutet, wenn ſie ge
ſchwächt durch die furchtbaren Strapazen Erkrankungen aller
Art ausgeſetzt ſind, wenn die, die heute hohe Löhne beziehen,
und um keine Einbuße an Lohn zu erleiden, trotz Erkrankung
den Arzt nicht auſſuchen, die Koſten in Anſpruch nehmen, oder
wenn ſich bei dem großen Heer unſerer weiblichen Arbeitskräfte
die Folgen der ſchweren Arbeit und der unzureichenden Er-
nährung bemerkbar machen dieſe Frage beſchäftigt natur-
gemäß ſeden einſichtigen Kaſſenvorſtand. Es muß Vorſorge ge
troffen werden, daß die Kaſſen dann den an ſie herantretenden
Anforderungen gewachſen ſind, damit ſie die Hoffnungen der
Verſicherten nicht enttäuſchen und der Volksgeſundheit keinen
Schaden zufügen.

Sollen die Krankenkaſſen ihren Aufgaben gerecht werden,
ſollen ſie noch mehr als bisher Träger nicht nur der Verſiche
rung, ſondern der Volkshhgiene werden, dann bedarf es vor
allem der Beſeitigung all der geſetzlichen Beſtimmungen die
ſich als Hemmſchuh für ihre Betätigung erwieſen haben, dann
müſſen die Faſſaden und Schranken fallen, die die Geſetz
gebung geſchaffen hat, dann muß endlich das völlig ungerecht-
fertigte Mißtrauen gegen die Kaſſenverwaltungen ſchwinden
und eine wirkliche Selbſtverwaltung mit einem freien Wahl
recht zu den Vertretungskörperſchaften gewährt werden. Der
Kampf um die Reichsverſicherungsordnung iſt noch
ir friſcher Erinnerung. Was wird nicht alles in den De-
batten im Parlament und außerhalb des Parlaments für Vor-
würfe gegen die Kaſſenverwaltungen erhoben worden, die ſich
angeblich nicht ſcheuen Gelder für Zwecke der ſozialdemokra-
tiſchen Partei auszugeben und gemaßregelten ſozialdemofra-
ſiſchen Agitatoren gut beſoldtete Poſten zu ſichern. Niewnnd,
der die Tätigkeit der Orlskranfenkaſſen kennt, hat an dieſe

Märchen geglaubt, und doch mußten ſie herhalten, um den Ver
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eg bewieſen, wie ungerecht di i

kaſſentag ſich bei ſeinen Abänderungsvorſchlägen Japiſſe Be
ſchränkungen auferlegt hat, ſo weil er ſich ſagte, daß in der
heutigen Jeit nichts verkehrter iſt, als zu demonfſtrieren, ſon-
tern daß es darauf ankommt, das zu fordern, was wirllich er
reichbar iſt, was gegebenenfalls auf Grund des Ermächtigungs-

ſetzes vom 4. Auguſt 1314 vom Bundesrat angeordnet werdeninn Ueber die Forderungen ſelbſt herrſchte zwiſchen allen

Arbeitgebern und Arbeitnehmern, völliges Ein
verſtändnis; nur daruber, ob die völlige Beſeitigung der Be
triebskrankenkaſſen verlangt werden u gingen die Anſichten
auseinander. Die Verſammlung entſchied ſich für ihre Beſeiti-
r ſie in großen einheitlichen, leiſtungsfähigen Kaſten

bi die letzte Gewähr für die Wahrung der Jntereſſen
r Verſicherten erblickt. Wir wollen hoffen, daß die Wünſche

c Kaſſenvertreter ein williges Ohr bei den Regierungen
inden.
Das iſt um ſo notwendiger angeſichts der Aufgahen, die die

Zufunft an die deutſchen Krankenkaſſen ſiellt, und die der Präſi-
dent des Reichsverſicherungsamts Dr. Kaufmann, in einem
lehrreichen Vortrage darlegte. Es iſt bekannt, daß gerade die
Ortskrankenkaſſen von jeher der Frage der öffentlichen Geſund-
heitspflege in ganz hervorragender Weiſe ihre Aufmerkſamkeit
gewidmet und daß ſie erhebliche finanzielle Mittel und ein ge-
waltiges Maß von Arbeit in den Dienſt der Bekämpfung der
Volkskrankheiten geſtellt haben. Eingedenk des Satzes, daß
Krankheiten verhüten wichtiger iſt, als Krankheiten heilen,
haben ſie ſich der Vorbeugung von Krankheiten gewnidmet, haben
ie dem ohnungsweſen ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt, durch
Aufklärung in Wort und Schrift, auf die Gefahren der Ge-
ſchlechtskrankheiten hingewieſen und zahlloſe andere Maß-
nahmen ergriffen. Die Zeiten, wie eine kurzſichtige Regierung
ihnen das zu verbielen wagle, ſind hoffentlich auf immer vor-
über. Wenn ein ſo hervorragender Fachmann, wie Präſident
Kaufmann, die Notwendigkeit betonte, daß die Kranken-
kaſſen alles tun müſſen, um die Volksſeuchen, vor allem die
Tuberkuloſe, die Säuglingsſterblichkeit und die Geſchlechts-
krankheiten zu bekämpfen und auf dieſe Weiſe mitzuwirken an
der Löſung des Bevölkerungsproblems, ſo bedeutet das in-
direkt nicht nur eine Anerkennung des bisherigen Wirkens der
Ortskrankenkaſſen, ſondern zugleich auch eine ſcharfe Kritik an
dem von uns angedeuteten früheren Verhalten der Regierungen.

Eine wertvolle Ergänzung des Kaufmannſchen Referats
boten die lehrreichen und von grgßer Sachkunde getragenen
Vorträge des Oberſtabsarztes Dr. Rott über Multer, Säug-
lings- und Kleinkinderfürſorge, des Oberſtabsarztes Dr. Cohn
über Fürſorge für Geſchlechtskranke und des Spezialarztes
Dr. Braun über die fachärztliche Behandlung der chroniſchen
Beinleiden. Durch all dieſe Krankheiten werden die Kaſſen
ungeheuer belaſtet, aber durch frühzeitiges Erkennen, durch eine
geeignete Prophylaxe und durch ſachgemäße Behandlung können
ſie Millionen erſparen, die den Verſicherten auf andere Weiſe
wieder zuguie kommen.

So erfreülich das harmoniſche Zuſammenarbeiten hygieniſch
vorgebildeter und die Aufgaben ihrer Zeit erkennenden Aerzte
mit den Vertretern der Krankenkaſſen iſt, ſo darf auf der
andern Seite doch nicht verkannt werden, daß es immer noch
einen nicht unbedentenden Teil von Aerzten gibt, die ihre
eigenen materiellen Intereſſen höher erachten als die der Ver-
ſicherten, die ohne Rückſicht auf die Einnahmen, die den Aerzten
heute ſchon aus der Krankenverſicherung zufließen, und ohne
Rückſicht auf die Kaſſenfinanzen unerſchwingliche Forderungen
ſtellen. Mit dieſen im Leipziger Verband organiſierten Aerzten
haben die Kaſſen ſchon manchen Strauß ausgefochten; weitere
Kämpfe werden ihnen bei Ablauf der jetzigen Verträge im näch
ſten r möglicherweiſe bevorſtehen, und ſie hatten deshalb
alle Urſache, auch die Aerztefrage auf die Tagesordnung
zu ſetzen. Die von der Jahresverſammlung einmütig an-
genommene Reſolution beweiſt, daß die Kaſſen den Aerzten
volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen wollen, daß ſie aber die
Beſeitigung der Rechtsungleichheit fordern, die darin beſteht,
daß die Krankenkaſſen rechtlich gebunden ſind, während die
Aerzte ihr Behandlungsmonopol wirtſchaftlich frei verwerten
können. Die Forderung einer baldigen Eingliederung des
ärztlichen Berufs in die Sozialverſicherung iſt durchaus nicht
von der Hand zu weiſen.

Ein gleiches Verhältnis wie zwiſchen Kaſſen und Aerzten be
ſteht zwiſchen Kaſſen und Apotheken. Die Kaſſen ſind es ſich
ſelbſt und ſie ſind es den Verſicherten ſchuldig, gegen die ſie ſo
ſtark belaſtenden Treibereien ailf dem Arzneimittelmarkt ein-
zuſchreiten, und ihr Wunſch nach ſchleuniger Umgeſtaltung des
Apothekenweſens durch Ueberführung der Apotheken in ge-
miſcht wirtſchaftliche Gemeindebetriebe gehört keineswegs in
den Bereich des Utopiſchen.

Es waren durchaus Fragen der Sozialpolitik, mit denen ſich
der Ortskrankenkaſſentag befaßt hat. Parteipolitik iſt auch
richt andeutungsweiſe getrieben worden. Männer der ver-
ſchiedenſten Klaſſen und Stände, Angehörige der verſchiedenſten
Parteien haben ſich zu gemeinſamer Arbeit zuſammengefunden.

Aus der Partei.
Oppoſition in der Hochburg der Abhängigen,

Jn Hamburg hat ſich die Regierungsſozialdemokratie gut
verſchanzt. Ein großer Beamtenſtab, aus der Volksfürſorge,
der Großeinkaufsgeſellſchaft, der l v Produk-
tion, den Krankenkaſſen, den Gewerkſchaften, in Verbindung mit
den Partribeamten bildet eine Trutzmauer gegen die Mitglied-
jchaften und einen geſchloſſenen Wall ſür das Parteiblatt Echo
ſowie den Parteiapparat. Dieſe Koalition hat gar leicht überall
die Mehrheit. Daher iſt in die Zahl derer, die ab
ſeits ſteht. beſonders groß. Nachdem die Spaltung vollzogen
iſt. bemübt man ſich, durch gllerhand Verſammlung den Reſt
bei der Stange zu halten. Dieſer Tage berichtete die Mehr
heitspreſſe auch wieder von einer Verſammlung, in der Abg.
R. Schmidt über Lebensmittelverſorgung geſprochen hat, ſie
war vom Gewerkſchaftskartell einberufen worden. Nach dem
Berichte hatte Schmidt gut abgeſchnitten. Das iſt jedoch nicht
der Fall. Wir beziehen uns auf eine, in dieſer Beziehung un-
verdächtige Quelle, auf das Echo. Nach ſeinem Bericht über die
Debatte hat Schmidt gewiſſen Widerſpruch gefunden, der ſich
allerdings weſentlich gegen die Hamburger Größen richtete
Buchdrucker Reuſcher erklärte, es ſei richtig geweſen, über die
Hamburger Verhältniſſe zu ſprechen. Die Genoſſen dürften in
den Staatsämtern nicht mehr mitarbeiten; man ſolle den Bür-
gerlichen die Verantwortung über die Zuſtände und die Herausſetzung der Brotpreiſe überlaſſen. Mit der Regierung müſſeman Fraktur reden. Die Generalkommiſſion ſolle eine Kon
ſerenz aller Kartelle einberufen, auf der Forderungen geſtellt
werden könnten. Zimmerer Kopheuer erklärte, Schmidt ſei
nicht konſequent. an hätte erwartet, daß Hamburger Ver-
treter über die hieſigen Verhältniſſe geſprochen hätten. Die
Arbeiter in Hamburg ſeien tatſächlich ohne Vertretung; wir
verlangen mehr Rückgrat von ihnen. Das waren gewiß bitkere
Worte; keine Verteidigung erſtand den Angegriffenen. Das
läßt tief blicken! Die Auseinanderſetzung ſoll ſpäter kommen!
Nach dem Referat Schmidts verzeichnet der Vericht im Echo
ſchüchtern (Beifall), nach den kritiſchen Ausführungen ein
Bravol Und das war am Platze.

Auch ein Erfolg des Umlernens.
Aus dem 8. ſchleswig-holſteiniſchen Wahlkreis
Schleswig- Eckernförde wird der L. V. berichtet:

Die Regierungsſozigliſten können ſich bekanntlich nicht genug
tun, in ihren Zuſammenkünften die Schlagfertigkeit ihrer Or-
ganiſation zu rühmen wie es in Wirklichkeit damit beſtellt iſt,
kann man aus der Teilnahme an der Delegiertenwahl des

nd, er hat aber auch gezeigt, wie notwendig eine Aenderungr Se eeeectg iſt. Wenn der Hristranick
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Wahlkreifes v e.um Parteitag der Sozialpatrioten in Würzhu,entnehmen. Im ganzen Kreiſe s insgeſamt be i dzburg
hen davon entfielen auf VBüll lestit s auf Jünger

ernförde 82 Stimmen, ſo daß der Delegierte mit nur s Süm-
men den ganzen Wahlkreis vertritt. Eine Vetrachtung darüber
uuf welcher Seite die Mehrheit der Vitglieder ſteht, erübrigt
ich; es ſei nur darauf verwieſen, daß die Mitgliederzahl vor
em Kriege zirka 1500 betrug, wovon vielleicht ein Fünttet zum

Kriegsdienſt einberufen iſt. Die große Mehrzahl der Mitglie
der iſt zur wirklichen Sozialdemokratie übergegangen Durch

en e iel ehepfparteivorſtand und die Durchhbaltefrakti iſtändlich ein Vertrauensvotum holen l on ſich ſelbver

Die Befreiung der Nationen.
Die zehn inſtruktiven Artikel, die Genoſſe Kaunter dieſem Sammeltitel in der Neuen it erdſſentgro

ſind in einer Broſchüre von 56 Seiten im Verlage von J H.
W. Dietz Nachfolger in Stuttgart erſchienen. Der Preis be
trägt 50 Pf. Wer ſich über die grundſätzlichen Forderungen
unterrichten will, die die Sozialdemokratie an die Friedens
bedingungen zu ſtellen hat, dem empfehlen wir die gedanken
reiche, anregende Schrift aufs angelegentlichſte. Die Schrift iſt
der erſte Teil einer umfaſſenden Arbeit. Dieſer Teil behan
delt die qrundſätzlichen Erwägungen, die für die Sozialdemo-
kratie in der Nationalitätenfrage in Betracht kommen. Der
zweite Teil ſoll die Anwendung dieſer Grundſätze auf be
ſtimmte. konkrete Fälle bringen, die heute im Vordergrund der
Diskuſſion ſtehen Serbien. Belgien, Elſaß, Vöhmen uſw.
Der dritte Teil ſoll die Forderungen behandeln, die der
Kampf gegen den Jmperialismus und das Wettrüſten erheiſcht.

Ams tägliche Brot.
Alle Gerſte für Volkernährung!

Der Abg. Vogtherr (U. S.) hat im Reichstag erneut dieſolgende Anfrage geſtellt, die im Juli noch nicht beantteortet

worden war:
„Nach einem Bericht des GeneralAnzeigers für Dortmund

und die Provinz Weſtfalen (Nr. 145 vom 26. Mai 1917) iſt in
der Verſammkung der Kreisſynode Dortmund vom 22. Mai
1917 ein Erlaß des evangeliſchen Oberkirchenrats mitgeteilt
worden, worin der Oberkirchenrat, auf Grund des ihm vom
Kriegsernährungsamt zugeſtellten Materials, die Pfarrer an
weiſt, die Bevölkerung dahin aufzuklären, daß die zur Bier-
bereitung noch gebrauchten Gerſtenmengen unerheblich ſeien
und für die Volksernährung nicht weſentlich in Betracht kämen,
ſowie, daß Vier nicht nur ein Genuß-, ſondern auch ein Nah
rungmittel ſei.

Die Kreisſynode hat hierzu u. a. folgendes erklärt:
1. So freudig wir bei jedem vaterländiſchen Hilfsdienſt

mitwirken, lehnen wir die Zumutung an unſere Pfarrer, bei
ſolcher Volksbelehrung Dienſte zu tun, entſchieden ab.

2. Wir bedauern vielmehr aufs tiefſte, daß auf all die treu
beſorgten Vorſtellungen und Bitten weiteſter Volkskreiſe,
auch unſerer vorjährigen Synode, in dieſer Sache ſeitens
höchſter Staats und Kirchenbehörden eine ſo verhängnisvolle
Antwort ergangen iſt.
Iſt der Herr Reichskanzler der Auffaſſung, daß die Ver

breitung ſolcher Lehrmeinungen über das Bier zu den Auf-
gaben des evangeliſchen Oberkirchenrats gehört?

Iſt der Herr Reichskanzler bereit, jeden Verſuch irgend einer
Behörde, Nahrungsmittel durch Vermälzung oder Verbrennung
zu ver geuden, mit der Entſchiedenheit zu verhindern, die
d e naünſtigen Ernährungszuſtand der Bevölkerung ge

en iſt?

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. September 1917.

Der Preisprüfertag.
Am Dienstgg und Mittwoch voriger Woche hat in Halle, im

Stadtverordneten-Sitzungsſaal, der erſte mitteldeutſche
Preisprüfertag ſtattgefunden. Auf Einladung der Preis-
prüfungsſtelle für den Regierungsbezirk Merſeburg (Sitz
Halle) waren die Vertreter der großen Preisprüfungsſtellen
von Hamburg bis Dresden, von Düſſeldorf bis Breslau er
ſchienen, um formelle und materielle Fragen der Preisprüfung
zu erörtern, zum Nutzen der Arbeit dieſer Stellen.

Unter dem Vorſitz des Regierungspräſidenten von Gers-
dorff begannen die Beratungen mit einem Vortrage von Pro-
ſeſſor Dr. Wolff über: Gemeinſame Aufgaben der Bezirks--
preisſtellen. Der Redner behandelte in der Hauptſache die
beiden Fragen: 1. HöchſtpreisVereinbarungen benachbarter
Gebiete; 2. Heranziehung der BVezirkspreisſtellen bei der Feſt
ſetzung von Reichshöchſtpreiſen, wobei er 3. differenzierte
Höchſt preiſe als Forderung für künftige Höchſtpreisfeſt
ſetzungen erhob. Das Referat führte zu einer, auch am zweiten
Tage wieder aufgenommenen, eingehenden Ausſprache mit dem
Ergebnis, daß ein freier Arbeitsausſchuß der mitteldeutſchen
Preisprüfungsſtellen geſchaffen wurde.

Hierauf ſprach Bürgermeiſter Dr. Thelemann-Witten-
berg über: Die Stellung der Preisprüfungsſtellen zu anderen
Behörden. im beſonderen dem Kriegswucheramt, den Staats-
anwaltſchaften und den Gerichten. Die Zuſammenarbeit unter
dem Geſichtspunkt einer großzügigen Arbeitsteilung gerade der
Preisſtellen untereinander zur Vermeidung paralleler Ar
heit und die Abgrenzung der Zuſtändigkeit der Preisſtellen
ſanden dürch dieſen Vortrag eine gute Beleuchtung. Ein be
ſonderes Kapitel für die Preisprüfung ſind die Zeitungs An-
zeigen. Direktor Dr. Vuſch Frankfurt a. M. fordert in
ſeinem Vortrige über dieſen Gegenſtand beſondere Kennzeich-
nung der interlokal zugelaſſenen Zeitungsanzeigen. Hierauf
wurde über die drei Vorträge die Spezialdiskuſſion eröffnet,
die noch manche wertvolle Anregung ergab und zu den für die
Tagung vorgeſehenen Dis-kuſſionsthemata hinüberleitete. dem
Thema: Hinzuziehung beſonderer Perſonenkreiſe zu den Preis-
prüfungsſtellen, z. B. der Hausfrauen, Rechtsanwälte, Nah
rungmittel-Chemiker, und dem Thema Bekämyfung des
Schleichhandels und des Kettenhandels Neber erſteres gab
Profeſſor Dr Wolffeine knapve Zuſammenfaſſung: letzteres
löſte eine Erörterung über die Zuſtändigkeit des Preisprüfer-
kages aus mit dem Ergebnis, daß am zweiten Tage feſt
geſtellt wurde, die Vorwürfe über die ungenügende Bekämpfung
des Schleichhandels und des Kettenhandels treffen nicht die
Preisſtellen, weil ſie nicht zu ihrer Zuſtändigkeit gehören aber,
wie es im beſonderen Bürgermeiſter Sepdel ausführte, der
ge werbsmäßige Schleichhandel und der HKetten-
handel müſſen anf das entſchiedenſte bekämpft werden. der
„Familienkamſter“ aber, ſoweit er ſich in engen Grenzen hält
ſollte nicht der ganzen Schwere des Geſetzes unterſtellt
werden. i Tage. an dem Bürgermeiſter Seydel Halledie a Tag ſeitere fand der Schleichhandel die eben genannte

Erörterung: dann ſprach Rechtsanwalt Dr. Serog Breslau
über Vorgängige Prüfung der Kalknlation durch kaufmän-
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Dir en im che beantwortet wurde.Hierauf ſprachen die Referenten Dr. Paulmann- Kaſſel
über: Regelung des Verkehrs mit Erſatzmitteln und Stadtrat
Dr. Heipertz- Eisleben über: Höchſtpreisüberſchreitungen
ſeitens der Kommunen. Erſterer Gegenſtand iſt inzwiſchen
einer geſetzlichen Regelung zugeführt worden; zu letzterem
unterſchied der Redner „erlaubte“ Höchſtpreisüberſchreitungen
der Kommunen und unerlaubte. Es könne nicht im Sinne des
Geſehgebers liegen, die Steuergroſchen der breiten Bevölke
rung zu beanſpruchen, nur damit die Kommune nicht den
Höchſtpreis überſchreite, wohl aber müſſe bewußte Ueber
ſchreitung der Einkaufepreiſe zwecks Heranlocken der Ware von
außerhalb in die einzelne Gemeinde ſtrafbar er
„„Hieran ſchloß ſich ein Vericht von Profeſſor Dr. Wolff
über: Auslandswaren und Höchſtpreiſe, der die öffentliche Be
wirtſchaftung ſolcher Auslandswaren fordert, die wie z. V.
ans Keks, Seife, in Maſſen vom Auslande hereingebracht

erden.
Die Ausſprache über die Vorträge war ſo vielſeitig, daß die

weiter auf der Tagung ſtehenden Fragen, z. V. über differen-
zierte Höchſtpreiſe, Preiſe nicht geſetzlich erfaßter Waren uſw.
zurückgeſtellt werden mußten Sie ſollen zuſammen mit einigen
anderen, in der Ausſprache aufgetauchten Fragen durch den
neugeſchaffenen Ausſchuß für eine zweite Taqung der mittel-
deutſchen Preisprüfungsſtellen vorbereitet werden.

Am Mittwoch mittag nach 2 Uhr ſchloß Bürgermeiſter
Seydel die für die Fortführung der Preisprüferarbeit ſehr
wertvolle Tagung.

Neue Bekanntmachungen.
Der Obſtverkauf wird in der Talamtſchule morgen wieder

mit den Nr. 1 bis 10 500 beginnen.
Graupen gibt es morgen in den Geſchäften nach der Kunden

liſte ie Pfund auf Bezugsmarke 100.
Seefiſche werden morgen früh in mehreren Fiſchgeſchäften
Pfund pro Kopf auf Lebensmittelſchein Nr. 1 his 10 000 und5

6000 bis 70 000 gegen Bezugsmarke 101 verkauft.
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Die angekündigte Senkung der Rindfleiſch Preiſe. Die
Reichsfleiſchſtelle, Abt. für Preisprüfung, teilt der hieſigen Be
zirkspreisſtelle mit, daß der Präſident des Kriegsernährungs-
amtes eine Senkung der Kleinhandelspreiſe für Rindfleiſch
entſprechend der Senkung der Viehpreiſe bis längſtens
12. Auguſt durchgeführt gewünſcht habe. Leider wäre davon
kein oder doch kein ausreichender Gebrauch gemacht
worden. Auch die örtlichen Stellen des Bezirks Merſeburg
haben hiervon ſo qut wie keinen Gebrauch gemacht. Sie wer-
den erſucht, das Verſäumte unverzüglich nachzuholen, insbeſon
dere, weil in ſüddeutſchen Mittel- und Großſtädten die Rind
fleiſchpreiſe auf 1,60 bis 1,70 Mark vro Pfund herab-
gegangen ſind. Den Entgegnungen der Fleiſcher, ſie kämen
infolge des minderwertigen Fleiſches nicht auf ihre Koſten,
kann mit einem durch den Magiſtrat veranſtalteten Probever-
kauf wirkſam begegnet werden. Jn Halle koſtet das Pfund
Rindfleiſch auch immex noch 2,20 Mark, iſt alſo ganz erheblich
teurer als in den beiſpielsweiſe erwähnten Städten.

Eine Belehrung der Schüler über die Ruhr iſt vom preußi-
ſchen Unterrichtsminiſter angeordnet worden. Wenn auch in
der Mehrzahl der Fälle die Erkrankungen nur leicht verlaufen
ſind, und ein Grund zur Beſorgnis nicht vorliegt, ſo weiſe doch
eine Reihe von Todesfällen an Ruhr bei Kindern und Erwach-
ſenen darauf bin, daß die Ruhr einen bösartigen Charakter an
nehmen kann. Es ſei deshalb notwendig, mit allen Mitteln der
Weiterverbreitung der Seuche Einhalt zu tun. Neben der
Durchführung der ſanitäts polizeilichen Bekämpfung komme es
vor allem darauf an, die Bevölkerung über das Weſen der Ruhr
und die Art und Weiſe ihrer Uebertragung aufzukläken. Sie
ſoll darüber belehrt werden, daß die Beobachtung veinlicher
Sauberkeit, vor allem beim Eſſen und bei der Bereitung und
Aufbewahrung der Speiſen, eins der wirkſamſten Mittel zur
Verhütung einer Uebertragung der Ruhrkeime iſt.

Die Wirkung des Saccharins auf die Verdauung. Seitdem
das Saccharin in größerem Maße an Stelle von Zucker ge
braucht wird, vermehren ſich bei empfindlichen Leuten die
Klagen, daß es Magenbeſchwerden verurſache. Um ſich nun
darüber Klarheit zu verſchaffen, ob und in welcher Weiſe das
Saccharin die Magenverdauung beeinflußt, hat Stabsarzt Pro
feſſor Beſt verſchiedene Verſuche angeſtellt. Es geht daraus
hervor, daß ſich nach der Einnahme des Süßſtoffs eine zwar
nicht erhebliche, aber doch deutliche Erhöhung der Säure-
werte im Magen feſtſtellen läßt. Der Jnhalt des Magens
ſchien im ganzen vermehrt und dünnflüſſiger. Das Saccharin
regt alſo offenbar die Magenſaftabſonderung an und ver-
zögert wahrſcheinlich die Magenentleerung. Man ſollte den
Stoff deshalb vermeiden bei allen Er krankungen des
Magens, die mit Ueberſäuerung einhergehen. Jm
übrigen hat Prof. Veſt auch auf Grund dieſer Unterſuchungen
den Einfluß des Saccharins auf die Verdauung als unſchädlich
bezeichnet.

Obſtpreistafeln. Die Obſthändler werden darauf aufmerk
ſam gemacht, daß die ſeinerzeit erwähnten Obſttaſeln einge-
troffen ſind ſie können vom Montag, dem 24. September 1917,
ab bei dem Obſtgroßhändler Richard Kannegießer, hier, Markt
(Roter Turm) zum Verkauf. Der Preis beträgt 1,50 Mark
für das Stück; jeder Kleinhändler iſt behördlich verpflichtet,
eine Tafel zu entnehmen und in ſeinem Geſchäfte ſichtbar an
zubringen.

Das Poſtſchecknerfahren. Jn den nächſten Tagen werden die
Briefträger ein Merkblatt über den Poſtſcheckverkehr nebſt Vor
druck zum Antrag auf Eröffnung eines Poſtſcheckkontos ver
teilen. Allen denen, die dem Poſtſcheckverkehr noch fernſtehen,
bietet ſich hierdurch eine bequeme Gelegenheit, ſich ein Poſtſcheck
konto eroffnen zu laſſen.

Frauen auch im Lokomotivheizdienſt. Um für den kommen-
den Herbſt und Winter eine ausreichende Ergänzung im
Lokomotivperſonal zu beſitzen, hat der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten angeordnet, daß jetzt eine genügende Anzahl von
Frauen für die Anforderungen dieſer Arbeit ausgebildet wer-
den, damit die männlichen Heizer zu Arbeiten im Werkſtätten-
dienſt Verwendung finden können. Es ſoll gegebenenfalls durch
Verkürzung der Dienſtpflichten und durch eine beſonders ſorg-
ſame Auswahl der weiblichen Kräfte dafür geſorgt werden,
daß eine geſundheitliche Schädigung der Frauen vermieden
wird.

Stadttheater. Heute, Montag, kommt Millöckers Bettel-
ſtudent zur Aufführung. Morgen, Dienstag, findet die Erſt
aufführung von Walter Harlans dionyſiſchen Schwank Jahr-
markt in Pulsnitz ſtatt. Die Spielleitung liegt in den Händen
von Adalbert Kriwat. Am Mittwoch wird Zar und Zimmer-
mann und am Donnerstag Richard Wagners Tannhäuſer
wiederholt. Am Sonntag geht nachmittags 3 Uhr als Volks
vorſtellung zu ganz kleinen Preiſen Goethes Jphigenie
auf Tauris in Szene.

Bad Wittetznd. Morgen, Dienstag vachmittags 3 Uhr,
findet Militärfonzert von der Kapelle des 18. LandſturmJn-
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Lebenswittel entwendet. In der Nacht zum Sonntag wur
den in der Reilſtraße zwei Frauen Angetyſſen, die n 50
Pfund Weißkohl und 12 Pfund Tomaten bei ſich trugen. Da es
L um geſtohlenes Gut handelte, wurde es ihnen abgenommen.
In derſelben Nacht wurden auf der Genzmerbrücke zwei junge
er egp mit je Ja z angehalten, die
ie nach eigener Angabe aus der Zſcherbener Flur geholthaben wollen. Die Namen ſind feſtgeſtellt. Wer

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Felddiebſtähle. Um ſich etwas Gerſtenkaffee röſten zu können,
entwendeten zwei Frauen von einem Feldrain ein wenig Gerſte.
Die eine Frau hatte ſich daneben noch wegen Beleidigung zu
verantworten. Das Gericht erkannte entſprechend dern Antrage
des Amtsanwaltes gegen letztere auf 8 Mk. und gegen die andere
Frau auf 5 Mark Geldſtrafe. Um Gerſtenkaffee zu erhalten,
entwendete auch ein Kriegsinvalide etwas Gerſte, die er
auf dem Dache trocknete. Liebenswürdige Nachbarn erſtatteen
Anzeige. Der Angeklagte, der einen ſchweren Nervenſchok er
litten hat, erklärte, daß er ja nur ein wenig Gerſte genommen
und noch dazu von einem durch Radſpuren ſtark mitgenommenen
Feldteil. Das Gericht billigte ihm mildernde Umſtände zu und
verurteilte ihn zu 3 Mark Geldſtrafe.

Die verſchleuderte Kriegsanleihe. Ein Sehüler hatte ſeiner
Mutter 1000 Mark in Kriegsanleihe entwendet. Zuerſt brachte
er im Bratwurſtglöckchen die Zinskupons von zwei Jahren
durch, was ihm in mehreren ganz anſtändigen Zechen ſpielend
gelang. Damit nicht genug, verſuchte er auch noch den ganzen
Anleiheſchein zu Geld zu machen. Damit beauftragte er
Barbier K.: er verſprach ihm bei dem Geſchäft 25 Mark Ver
gütung. K. hatte ſich nun wegen Hehlerei vor dem Gerichte
zu verantworten. Ein geheimnisvoller Menſch, den der Ange
klagte nicht kennen will, kam zu ihm, um die Anleihe zu kaufen.
Er bot dafür 300 Mark. Der Schüler war auf Befragen mit
dieſem Preis einverſtanden. Der Mann kaufte, nach Ausſagendes Angeklagten, die Anleihe zu dem genannten Preiſe. Sie
Mutter des Schülers bemerkte aber den Diebſtahl und wendete
ſich an den Angeklagten, der ihr ſeine 25 Mark zurückgab und

lles wertere zu tun verſprach. Glücklicherweiſe erſchien der
unbekannte Herr, der ſo ſpottbillig die Anleihe gekauft haben
ſoll, um ſich den Bart ſchaben zu laſſen. Er habe dernn die
Anlerhe zurückgegeben, wäre aber nie wieder erſchienen. Der
Amtsanwalt führte aus, daß der Angeklagte eigentlich noch den
Schüler mit auf die Anklagebank zur Geſellſchaft haben müſſe,
und gab der Hoffnung Ausdruck. daß dieſem wenigſtens die
Hoſen recht ſtraff gezogen worden wären. Er beantragte gegen
K. 14 Tage Gefängnis wegen Hehlerei. Das Gericht erkannte
auf 10 Tage Gefängnis.

Verwäſſerte Milch. Bei einer Prüfung wurden bei der
Milchhändlerin Ebert verwäſſerte Milch, ungefähr mit 25 Proz.
Waſſer verdünnt, feſtgeſtellt. Sie wurde. da man ihr nicht
nachweiſen konnte, daß ſie die Milch ſelbſt verdünnt hatte, nur
wegen Uebertretung der Nahrungsmittelordnung zu 30 Mark
Geldſtrafe verurteilt.

Gewerkſchaftliches.
Schweizeriſcher Gewerkſchaftskongreß.

Am S. und 9. September tagte in Bern der von 107 Dele-
gierten beſuchte ſchweizeriſche Gewerkſchaſtskongreß. Es waren
21 Verbände durch 75 Delegierte und 12 Arberterunionen durch
18 Delegierte vertreten. Ein Hauptverhandlungsgegenſtand
war die Ausführung des Fabrikgeſetzes. Es wurde eine längere
Proteſtreſolution beſchloſſen, die fich gegen die Hinausſchiebung
der Jnkraftſetzung des Geſetzes, das vor drei Jahren ange-
nommen wurde und energiſch die Anwendung des Geſetzes vom
1. Januar 15818 fordert. Es wird in der Reſolution darauf
hingewreſen, daß die Verſchlevpung ſich durch die außerordent-
lichen, durch den Krieg geſchaffenen Verhältniſſe nicht recht-
fertigen laſſe und nur dazu angetan ſei, die Unfälle zu ver
mehren, die Krankheitsziffern zu erhöhen und der Arbeiterſchaft
ihre wichtigſten Errungenſchaften vorzuenthalten.

Der Antrag der Holzarbeiter auf kräftige Maßnahmen gegen
die Notlage der Arbeiterſchaft und Anwendung des General
ſtreilks löſte eine lebhafte Debatte aus. Es wurde einſtimmig
ein Beſchluß angenommen, der das Bundeskomitee anweiſt, den
Fragen der Preisgeſtaltung und Lebensmittelverteilung, des
Arbeiterſchutzes, des Koalitionsrechts, auch der Ausländer, und
des ungehinderten Stretkrechts größte Aufmerkſamkeit zu
widmen und gemeinſam mit dem Gewerkſchaftsausſchuß Vor
kehrungen zu treffen, um bei jeder Verſchlechterung der Loge
der Arbeiterſchaft, beim Umgehen der Schusßbeſtimmungen,
Ausweiſung von Gewerkſchaftsfunktionären und Militariſie-
rung ſtreikender Arbeiter die Intereſſen der Arbeiterſchaft
energiſch, nötigenfalls mit dem Mittel des Generalſtreiks zu
verteidigen. Das Verhältnis der Gewerkſchaften zur Ju gen d-
organiſation wurde nach dem Vorſchlage des Bundes
vorſtands, den Schneeberger begründete, dahin n daß
die Jugendlichen Garantien gegen eigenmächtiges Vorgehen,
wie ſolches ſchon oft Partei und Gewerkſchaften in die un
angenehmſten Situgtionen gebracht habe, in Zukunft zu bieten
hätten. Trotzdem der Jugendſekretär Muenzenberg dieſe Be
vormundung ablehnte, wurde eine Vereinbarung als Voraus-
ſetzung weiterer Unterſtützung gefordeert. Es wurde ferner
beſchloſſen, das Arbeiterinnenſekretariut dem Gewerkſchaſts
ſekretariat anzugliedern und einen zweiten Sekretär, deſſen
Mutterſprache franzöſiſch ſein ſoll, anzuſtellen.

Briefkaſten der Redaktion.
L. S. R. 56. Jhre Vermutung auf Anſchluß der artei

organiſation des Wahlkreiſes Delitzſch-Bitterfeld an die Un
abhängige Sozialdemokratie trifft zu.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Dienstag, den 25. September: Heiter, trocken, tagsüber

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42744, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 112-1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloffen.

Verantwortlich für: Politik, Varteinachrichten Paul Hennig; Feuilleton, Ge
vertſchatmcges und Allerlei Karl Vock; Halle und Saalbeeis und Aus der Vro
oinz Wilh. Koenen; Anzeigen e Verlag: Volkéblatt S. m. b. H.Druck Ha he Senoſſenſchaftödire ruckerei e. G. m. b. S. ſämtlich in Hale
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hleſhen meine Geſchäftsräume

Ittroch in b. Sept. S. Weiss
am Markt,

Herren und Knaben Moden.

„Ehe“
beiß' ich den Willen zu zweien, das eine zu ſchaffen, das
mehr ift, als die es ſchufen! Ueber dich fſollſt du hinaus-
bauen! Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern

J hinanf. Dazu helfe dir der Garten der Ehe.
Dieſe fundamentalen Sätze des großen Philoſophen

Nietzſche enthalten alles, was die herrliche, unerſchöpfliche
J Gottes und Naturgewalt mit der Liebe und Ehe bezweckt.

Voll heiligſter Ehrfurcht erkennen wir die Schöpferkraft: und
in kraftvoller Lebensbejahung reichen wir an die Gottheit heran.

Wir wollen Gottes höchſtes Gebot in tiefſter Jndrunſt
und Dankbarkeit ehren und uns und unſere Kinder zu

j wiſfenden, willensſtarken, demütigen, ſeeliſch geiſtig und
körperlich voll ausgereiften Menſchen erziehen.

So erhalten wir unſerem Volke ſeine ungeheure Lebens-
kraft. Es wird nicht an ſchamloſeſtem Krämergeiſt, Ueber
kultur und lächerlicher Verweichlichung zugrunde gehen,

J wie Völker, die den ihnen verliehenen größten Gaben ſich
nicht würdig erwieſen.

Jüngling und Jungfrau
Mann und Frau9

W ſollen ſich durch ernſtes Denken

zur Ehe
erziehen. Jeder muß wiſſen, daß man um das Glück der
Ehe und Nachkommenſchaft kämpfen muß. Jn jedem ſind

die gewaltigſten Kräfte für tauſende Generationen enthalten.
Mein Werk:

Der Kampf um

Das Glück
der Ehe

und Nachkommenſchaft
ſoll an Hand von unzähligen Beiſpielen ans dem Leben J
zeigen, wie die Ehe glücklich bleibt, und wodurch ſie ge J

R ſchädigt und zerrüttet wird. eJnhalt: I. Recht auf Wahrheit und'Wiſſen. II. Ein
vernichtetes Franenleben. III. Brutalität. IV. Viele
Schildernngen ans dem Leben, deren Tragik und Realiſtik S
jeden ergreift. V. Charakteriſtiſches Geſtändnis einer
feingebildeten Franu, die durch frevelhafte Kräftevergeudung

R faſt zugrunde gerichtet worden und der Verzweiflung nahe J
J war. Der menſchenfreundliche Arzt, der durch ſeine warme

I Teilnahme dieſe, ſowie tauſende greven wieder aufrichtete
J und den Kindern die Mutter erhielt. VI. Was die Frau

vom Manne wiſſen muß. VII. Frevel, durch die die
I Frauenkraft geſchädigt und vernichtet wird. VIII. Kin-
N derſforgen verhüten Sorgenkinder. IX. Das Storch-

märchen und ſeine Folgen. Unwiſſenheit iſt die Urſache
J aller geſchlechtlichen Jrrungen und Leiden. X. Die Er-

W haltung der Geſundheit, des Eheglücks und der treueſten
M Liebe in der Ehe. XI. Kraftvolle Zuſtimmungs Er- J
h klärungen aus dem Publikumskreiſe. Die Auffaſſung des

M freien, unbefangenen Menſchen. Welchen Nutzen das Buch
S dem Einzelnen, wie im ganzen bringt. Der Segen des
W Wiſſens. Nieder mit der Unwiſſenheit. Bewußtes

j Höherhinauf oder kümmerliches Daſein und frühzeitiges

Zerfallen. 8J Unzählige ſchrieben aus dem Felde. Hier nur wenige W
J Zeilen eines jungen Offiziers: Jhre Worte ſind wahr u. ſtehen

M in meiner Seele wie in Marmor eingelaſſene goldene Lettern.
Jeder ernſte Mann und jede feinfühlende Frau, die ſich

N die zarteſte Zuneigung und innigſte Liebe erhalten wollen, J
M müſſen dieſes Buch leſen.

S Der Preis des Werkes iſt vorläufig noch 2 (Porto
M ſchon mit eingeſchloſſen, nur Nachnahmen 20 4 mehr.)

M Später muß er auf 3 erhöht werden.
Frau Hedwig M. C. Kröning, Stuttgart

Cannſtadt 122.

1081

J Wollene Kleider- und Kostümstoffe

antelntong e e e reAm Kaufhaus H. Elkan, leipelgerstrasse 87.

Partei Schriften Volkes
r

dunges, ehrliches Hausmädchen

vom Lande ſucht zum 1. Oktober

Schreiber, Stadtgut,
1996 Schmiedſtraße 20.
Fr ars Bl en r sofort vinen 1088
tüchtigen Schiosser,

der alle vorkommenden masehinellen Arbeiten selbstandig ausf. Kann

püpcke erner, A. G.Halle Diemitz.

Beknnn kennung
V. Armeekorps vom 19. 6. 16 und 25. 8. 16 werden hiermit zur Kenntnis und
egeben, die ſſriderhand lungen ziehen die in der Verordnung und Bekanntmach
trafen nach

wen

Nr. 4551/16 0. S. A. Poſen, den 19. 6. 1916.
J. Verordnung betreffend den Grenzverkehr.

Auf Grund des S 9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4.
ne e 451) in Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom 11. Dezember 1915
wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit folgendes beſtimmt: G.Bl.

nach dem Auslande über die Reichsgrenze, d. h. die verfaſſungsmäßig feſtgelegte Grenze des Deutſchen
Reiches, zum Zwecke der Beſtellung oder Weiterbeförderung zu bringen oder durch andere bringen
zu laſſen.

2. Wer die Reichsgrenze zu überſchreiten beabſichtigt oder überſchritten hat, iſt verpflichtet,alle Schriften, Druckſachen und Aufzeichnungen, die er bei ſich führt oder in ſeinem Gepäck tie

desgleichen ſolche Umſchläge, Pakete, Koffer, worin Schriften, Druckſachen oder Aufzeichnungen amt
lich e ſind, an der Grenzſtelle vorzulegen. Dasſelbe gilt für Karten, Zeichnungen tech
niſcher Art, Pläne Geländeabbildungen, Films oder ſonſtige bildliche Wiedergabe von Gegenſtänden.

3. Wer es unbefugt unternimmt, dem Verbot zu 1. zuwiderzuhandeln oder wer ungeachtet
der Aufforderung einer Militärperſon oder eines Beamten des Grenzſchutzes unterläßt, die unter
2. bezeichneten Gegenſtände vorzulegen, wird mit Gefängnis bis zu einem Jahre, beim Vorliegen
mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

W nen wir Je n den Driefſch teichzeitig verlieren die diesſeitigen Verordnungen betreffen efſchmuggel pp. vom21. Januar und 4. September vor. Js. ihre Gültigkeit. boel vo
Der ſtellvertretende Kommandierende General des V. Armeekorps

gez. von Bock und Polach.

II. Bekanntmachung.
Auf Grund des t 9 des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1881

ſammlung Seite 451) in Verbindung mit dem Reichsgeſetz vom I1. Dezember 1915 ReichsGeſetzblatt
Seite 813) ſowie auf Grund des S 4 der Kaiſerlichen Verordnung vom 21. Juni 1916 (ReichsGeſetz
blatt Seite 599) wird hierdurch folgendes beſtimmt:

s 1.
An der bisherigen deutſchruſſiſchen Landesgrenze zwiſchen den Kreiſen Wreſchen, Jarotſchin,

Pleſchen, Oſtrowo, Schildberg, Kempen einerſeits und den angrenzenden Teilen des beſetzten Gebietes
von Ruſſiſch- Polen andererſeits wird die Grenzbewachung durch von mir mit den Rechten von Polizei
beamten beliehene Zollbeamte ausgeübt, die durch Heeresangehörige unterſtützt werden.

s 2.
Das Ueberſchreiten der bisherigen deutſchruſſiſchen Grenze auf der im 8 1 beſtimmten Strecke

iſt nur ſolchen Perſonen geſtattet, die ſich im Beſitze eines vorſchriftsmäßigen Paſſes (oder Paßerſatzes
im Sinne der Kaiſerlichen Verordnung vom 21. 6. 1916) und eines gültigen Paſſierſcheines oder
Grenzausweiſes befinden. Der Paſſierſchein oder Grenzausweis muß die Uebergangsſtellen, die benutzt

werden dürfen, enthalten. 33
Das Ueberſchreiten der Grenze iſt, ſoweit das ſtellvertretende Generalkommando nicht be

ſondere Ausnahmen zuläßt, nur an folgenden Grenzübergangsſtellen zuläſſig:
1. Stralkowo

Borzykowo
Robakow
Boguslaw
Skalmierſchütz, Bahnhof
Skalmierſchütz, Kette
Grabow

8. WilhelmSbrück
9. Boleslawice

10. Stromüberwachungsſtelle Brandwachta (nur für Schiffsverkehr).

J o

4.Das Ueberſchreiten der Grenze darf, heit das ſtellvertretende Generalkommando nicht

beſondere Ausnahmen zuläßt abgeſehen vom Eiſenbahnverkehr in den Monaten März bis ein
ſchließlich September nur in der Zeit von 7 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags und von 2 Uhr
nachmittags bis 7 Uhr nachmittags und in den Monaten Oktober bis einſchließlich Februar nur in
der Zeit von 7/2 Uhr vormittags bis 12 Uhr mittags und von 1 Uhr nachmittags bis 5/2 Uhr
nachmittags ſtattfinden.

8 5.
Das Ueberſchreiten der Grenze an anderen als den zugelaſſenen Stellen iſt verboten.

Wer es unternimmt, die Grenze an anderen Stellen oder zu anderen Zeiten als den vor
n zu überſchreiten oder wer andere Perſonen bei dieſem Unternehmen unterſtützt oder
ördert, macht ſich einer Zuwiderhandlung gegen dieſe Anordnung ſchuldig.

s 6.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre,

bei Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu fünfzehnhundert Mark beſtraft.
Jn gleicher Weiſe wird beſtraft, wer mit einem gefälſchten oder ihm nicht zuſtehenden

Paſſierſchein oder Grenzausweiſe die Grenze überſchreitet oder zu überſchreiten verſucht, wer ſeinenPaſſierſchein oder Grenzausweis einer anderen Perſon überläßt oder ihn ſonſt mißbräuchlich ver

wendet oder bei der Grenzkontrolle falſche Angaben macht.
8 T.

Unberührt von dieſer Anordnung bleiben die Beſtimmungen des Vereintzzollgeſ vom1. Juli 1869, insbeſondere deſſen Strafbeſtimmungen ſowie die ſonſtigen Strafgeſetze. ges

S 8.
Von dieſer Anordnung werden nicht betroffen
Oeſterreichiſch- ungariſche Militärperſonen und Beamte in Uniform,
deutſche Militärperſonen in. Uniform und deutſche Beamte, insbeſondere Zoll, Poſt, Tele

graphen und Eiſenbahnbeamte, die Vorgenannten müſſen ſich jedoch durch eine Legitimaltion ihrer vor
geſetzten Stelle ausweiſen,

die im Dienſte der Verwaltung bei dem General-Gouvernement Warſchau ſtehenden Per
ſonen, die ſich durch eine Legitimation des Verwaltungschefs ausweiſen,

die Telegrophen- und Eiſenbahnarbeiter, ſofern ſie im Beſitz der von ihrer vorgeſetzten Be
hörde ausgefertigten Ausweiskarte ſind.

S 9.
Dieſe Anordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung in Kraft.
Poſen, den 25. Auguſt 1916.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des V. Armeekorps
gez. von Bock und Polach,.

Magdeburg, den 18. September 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys:

Frhr. v. Lyncker,

Die nachſtehende Verordnung und Bekanntmachung des ſtellvertretenden lkommandos
chtung bekannt

ung angedrohten Hjenstag, den 25. September 1917:

ötadt-Zyeater Halle

Direktion: Leopold Saohse.

Erſtaufführung: 2004
Jahrmarkt In pulsnitz.

Ein dionyſiſcher Schwankin 3 ſage Walter Harlan.

uni 1851 Se z Mittwoch, den 26. September 1917:

1. Es iſt verboten, Briefe, Poſtkarten oder ſonſtige Schriftſtücke oder Druckſachen, die Briefe
oder Poſtkarten d vertreten beſtimmt ſiud, unter Umgehung des ordentlichen Poſtweges von oder

e

ZTar und Bimmermann,
6000 00000000 0000

ba Wttek ind
Dienstag, 25. September 1917,

*toss] nachmittags 3 Uhr:

Konzert
Eintrittepreis 35 Pfg.

Dauerkarten haben Gültigkeit.

Dreifüße-
zum Besonhlen billigſt bei

Gr. Steinstr. 47, neb. Walhalla.

LLIIILIAIILIIIILIILIIIIIIz Damenblusen
2 in ſelten ſchöner Auswahl,
g i. Wolle, Seide, Schleierſtoffen.
2 Wasehblusen und Samt,
a

D
2 u hre e e
S H. Elkan,

foderzugHosenträger
Seit Jahren einge-
fahrt und bewäbrt,

vorzüglich
im

Paar 1.75 2.25 8.50
3.00 4.00 4.50 M.
In einfacher Aus-
führung v. 1.25 an.
Ereataetoile Stück

85 Pf. 1354
Dauerwüäeehe Verkauf

KI. Berlin 2, 1 Treppe,
ReKe Sternstrasveo.

Wasohbretter
mit starker Tinkeinlage

sehr billig. 2011

C. F. Ritter, u
C Mitglied d. R.-Sp.- Vereins. 7

Braun. Sitz- u. Liegewagen
mit Verdeck zu verk. Abds. 6—7.
2002] Mider, Triftſtr. 13, I. r.

Schwindel in
Wucher nie
mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs

Beſchädigter.
Von Hermann Fuohs.

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſch
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.

ule Eier und Eierſatz. Die
nduſtrie der Liebesgaben. Seifen-

chwindel. Darlehnsvermittlungen.
Die Ausbeutung der Kriegs-Be-

ſchädigten. Wucher.

Preis 50 Pfonnig-.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung Halleg. S.

Goldne Damenuhr
mit ſilberner KetteBeeſener Straße oder Feldwe

Art.-Kaſerne verl. Ge z Wope Bel.
abzgb Lerchenfeldſtr. 16, I I. [2005

Grüngeſtr. Golfjacke Sonnabend
abend zwiſch. 7-8 Uhr von Riebeck-
platz bis Walhalla verloren. BitteGeneral der Jnfanterie à la zuite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. 21085 abzug. Sophienſtr. 23, Keller. [2008

Amtliche Bekanntmachungen.
Auf Grund der Bundesrotsverordnung vom 25. September und4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen GZant nly binnen 8

Graupenfabrikate wie folgt geregelt zu v.
Der Verkauf beginnt am Dienstag den 25. September 1917.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann Pfund zum Preiſe von90 Pfenni e für dos Pfund abgegeben werden.

bezug hein X zu erfolgen.

Verordnung vom 25. Septem

r gesucht.in Sudſtraße 62, Konl, links.

Eesehirrrührer Hode-Zeitunren emptetzlen die
(alxcbechbd.

Halle, den 24. September 1017.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 100 des Waren

ie Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 28,

gen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes
1. Obergeſchoß

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach s 17 der
nd 4. November 1915.

Der Magiſtrat.
Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern d T T7

bei welchen ſie für den Bezug valwaren in die Kundenliſten emngetragen ſind.
einzukauſen Auſichts Poſtkarten z ver
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Nr. 224. 28. Jahrgang.

Ans der Provinz.
Geiſtliche gegen den Verſtändigungsfrieden.

a Artern hat, wie wir dem Cölledaer Anzeiger, dem amt
lichen Kreisblatt, entnehmen, am vorigen Montag die Paſtoral
konferenz der Diözeſe ſtattgefunden. Dabei hielten es die ver
ſammelten chriſtlichen Geiſtlichen für ihre erſte und hauptſäch-
lichſte Pflicht, gegen den Verſtändi ungsfrieden
und den Vermittlungsverſuch des Papſtes mit fol
gender Reſolution Stellung zu nehmen:

„Wir Pfarrer des Kirchkreiſes Artern, voll bewuVerantwortung, die uns unſer Amt für die Erhelteſe S
vaterländiſcher Geſinnung in unſerem Volk auferlegt, halten
wir es für unſere Pflicht, hierdurch öffentlich zu erklären, daß
wir mit tiefem Schmerz darüber erfüllt ſind, daß die
Mehrheit des Deutſchen Reichstages durch ihre „Friedens-
reſolution“ dazu beigetragen hat, die Begerſte-
rung von 1914, die durch die Not einige Dämpfung er-
litten hatte, noch weiter herabzuſtummen bis zu einem
Grade, der um die Zukunft unſeres Volkes ernſt beſorgt
machen muß. Wir bitten alle treuen Freunde unſeres Volkes,
mit Klarheit und Entſchiedenheit dafür einzutreten, daß
jene „Reſolution“ nicht für den Ausdruck der wahren Ge
ſinnung des deutſchen Volkes ausgegeben werden könne. Wir
wiſſen uns vielmehr mit allen guten Deutſchen darin eins,

durch falſches Entgegenkömmen der Trotz und Dünkel
unſerer Feinde nur geſteigert und das furchtbare Blutver-
ießen nur verlängert wird. Auch können wir von der
riedenskundgebhung des Popſtes, da ſie von un

wahren und ungerechten Vorausſetzungen ausgeht, nicht er-
warten, daß ſie uns nur einen Schritt dem Frieden näher
führt. Nur das deutſche Schwert kann uns mit
Gottes Hilfe den Frieden ſchaffen, der den furchtbaren
Opfern des Krieges entſpricht.“

Jeſus Chriſtus hat einſt mit ernſten Worten Petrus be
fohlen, das Schwert wieder in die Scheide zu ſtecken. Die angeb
lichen Verlünder ſeines Glaubens im Jahre 1917 ſehen das Heil
der Welt „nur im deutſchen Schwerte“. Schon die Annahme
einer halben, am Schluſſe ſogar noch ſtark kriegeriſchen
Friedensreſolution erfüllt ſie mit Schmer z. Jſt es danach
zuviel e wenn man behauptet, daß in einem einzigen
atheiſtiſchen Sozialiſten mehr wahre s Chriſtentum ſteckt, als
in der Paſtorenkonferenz einer ganzen Diözeſe?!

Höchſtpreiſe von Schlachtſchweinen.
Mit Wirkung vom 15. Sepetmber bis zum 30. November 1917

einſchließlich dürfen beim Verkauf von Schlachtſchweinen durch
den Viehhalter die Preiſe für einen Zentner Lebendgewicht ohne
Rückſicht auf die Höhe des Lebendgewichts der Tiere 78 Mark
nicht überſteigen. Dieſer Preis gilt für das ganze mitteldeutſche
r sgehiet. wozu auch der Regierungsbezirk Merſeburg ge
hört.

Merſeburg. Ausgabe von Zwiebeln. Am Freitag,
den 28. September, werden auf Abſchnitt 22 des Lebensmittel
beftes für den Kopf der Bevölkerung 3 Pfund Zwiebeln zum
Preiſe von 25 Pf. für das Pfund ausgegeben. Die Abgabe des
Bezugſcheins Nr. 22 hat heute, Montag, den 24. September, bis
abends 7 Uhr in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu er-
folgen. Der Verkauf der zugeteilten Ware erfolgt am Freitag,
dem 28. September, gegen Abgabe des Quittungsabſchnittes
Nr. 22. Beim Abholen der Zwiebeln ſind geeignete Behälter
mitzubringen.

Plötzlicher Tod. Freitag nachmittag erkrankte einälterer Mann auf dem Bahnhofe hier plötzlich ſo ſchwer, daß er

beſinnungslos umfiel. Er wurde ſofort in das ſtädtiſche
Krankenhaus transportiert, verſtarb aber auf dem Wege dort-
hin. Da der Mann keine Perſonalpapiere bei ſich führte, konnte
Name und Wohnort des Verſtorbenen nicht feſtgeſtellt werden.
Der Mann iſt etwa 56 bis 58 Jahre alt, 1,62 bis 1,64 Meter
groß, Haar dunkelblond und graumelierten Schnurrbart; er
trug ſchwarzgrauen Jackettanzug aus gutem Wollſtoff, ſchwar
zen ſteifen Filzhut, graue wollene Strümpfe, zwei wollene weiße

emden mit blauen Streifen und den Buchſtaben G. V. und
chnallenſtiefel. Der Tote war im Beſitz zweier Fahrkarten

von Lützkendorf nach Naumburg und Merſeburg nach
Naumburg.

Querfurt. Lebensmittel auf Karten. Von Diens-
tag, den 25. d. M., ab können die bei den betr. Kleinhändlern auf
Grund der Bezugsabſchnitte 12 und 13 der Lebensmittelkarte
beſtellten Lebensmittel gegen Vorzeigung der Stammkarte ent-
nommen werden. Es werden verabfolgt: auf Bezugsabſchnitt
12: 1 Pfund Hülſenfrüchte, zum Preiſe von 17 Pf., auf Be
zugsabſchnitt 13: 100 Gramm Grieß zum Preiſe von 6 Pf.
Der Anſpruch auf die Lebensmittel erliſcht, wenn dieſe nicht
bis zum 5. Oktober d. J. bei dem betr. Kaufmann abgeholt
worden ſind.

82) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Ekkehard ſaß ſtarr auf der niederen Mauerzinne, er zog ſeine

Hand nicht von der der Griechin, wehmütiger Dank durchwogte
ſein ausgeſtürmt Herz. Da ſchmiegte ſich ihre Wange an die
ſeine, auf ſeinen Lippen zitterte ein Kuß, eine Träne perlte
drauf nieder. Sanft wand ſich Praxedis von ihm.

„Vergeſſet nicht,“ ſprach ſie, „daß Jhr noch eine Geſchichte
ſchuldig ſeid. Mög' Euch Gott bald wieder zu dieſem Garten-
platz geleiten, daß wir ſie aus Eurem Munde vernehmen.

Jetzt ließ ſich Ekkehard nieder; noch einmal winkte er mit der
Hand, dann ſchwand er aus ihren Augen. Die Stille der Nacht
unterbrach ein Dröhnen und Klingen am Gefelſe, die Griechin
ſchaute hinab: Eine Felsplatte hatte ſich losgelöſt und ſtürzte
ſchmetternd zu Tal, eine zweite folgte langſameren Falles, oben
auf der zweiten ſaß Ekkehard und lenkte ſie wie ein Reiter ſein
Zoß. ſo ging's h ſchiefen Berghang hinunter ins Dunkel der
r a t. ghr won geleie ſich und ging zurück, lächelnd in aller Betrüb-
nis. Der Kloſterbruder ſchlief noch immer. Jm Vorbeigehen
ſah Praxedis den Aſchenkorb im Hofe ſtehen, den griff ſie,
ſchlich in Ekkehards Verließ und ſchüttete ihn inmitten des Ge
maches aus, als wäre das alles, was von des Gefangenen ſterb-
lichem Teil übriggeblieben.„Warum ſchnarchſt du ſo ſtark Hochachtbarer?“ ſprach ſie und

enteilte.
Zweiundzwanzigſtes Kapitel.

Auf dem Wildkirchlein.
etzund, vielteurer Leſer, umgürte deine Lenden, greif zuma eeker und fahr' mit uns zu Berge. Aus den Niederungen

des Bodenſees zieht unſere Geſchichte ins helvetiſche Alpenland
hinüber: dort ragt der hohe Säntis vergünglich in die
Himmelsbläue, wenn er juſt nicht vorzieht, die Nebelkappe ums
Haupt zu hüllen, und ſchaut lächelnd in die Tiefen wo der
Menſchen Städte zu eines Ameiſenhaufens Größze zuſammen
ſchrumpfen; und um ihn ſteht eine Landsgemeinde ſtolzer Ge
fellen verſammelt, von gleichem Schrot und Korn, die recken
ihre kahlen Scheitel einander entgegen und blaſen ſich Nebel-
wolken zu ein Rauſchen und Sauſen zieht durch ihre Schlüfte,
und was ſie über menſchliches Dichten und Treiben ſich zu-
flüſtern. klang vor n We Wemlis verächtlich
und hat ſich ſeither nicht um vieles gebeyert.Dereie zehn Tage, nachdem die Mönche der Reichenau im
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Hettſtedt. Von den älteren Bergleuten auf demPaulſchache wird ſchon längere Zeit geklagt über die ge
ringen Löhne, welche für Kläuberarbeiten von der Mins-
felder Gewerkſchaft gezahlt werden. Die zuletzt gezahltenLöhne waren 5.01 Mark bis 5,10 Mark; hierzu kommen monat-
lich s Mark Kriegszulage und auf jede Schicht 30 Pfennig Teue
rungszulage. Was mit dieſem geringen Lohne bei der jetzigen
unheimlichen Teuerung ſchwerarbeitende Bergleute anfangen
ſollen, iſt jedem, die heutigen Preiſe bedenkenden Wenſchen ein
Rätſel. Nicht einmal die wenigen zugeteilten Lebensmittel
können von dieſem Lohne gekauft werden. Dozu kommt noch
die teure Kleidung. Die einigen hundert Kläuber des Paul-
ſchachtes ſind faſt alle jahrzehntelang, ja ſelbſt bis zu 50 Jahren
bei der Gewerkſchaft beſchäftigt. Aus Dank für ihre Treue
ſollte man ſie doch nicht erſt bis zum Hungern kommen laſſen.
Vielleicht wird vom Kriegsamt des ſtellv. Generalkommandos
der Mansfelder Gewerkſchaft einmal nachgewieſen, daß ſie
ganz gut in der Lage iſt, höhere Löhne zu zahlen.

Die Kohlen verteilung läßt' hier und in den um
liegenden Orten viel zu wünſchen übrig. Während manche
Bemittelte ihre Kohlen für den Winter ſchon fuhrenweiſe be
kommen haben, iſt es vielen Arbeitern bis jetzt nicht möglich
geweſen, auch nur einige Zentner zu erhalten; ſie werden von
einem Monat zum andern vertröſtet. Der Winter ſteht vor der
Tür, und das Ergebnis wird ſein: Die Arbeiter und Arbei-
terinnen treten nach ihrer ſchweren Arbeit wieder bei Kälte,
Schnee oder Regen in langen Reihen täglich nach Kohlenzettel
an, während wohlbabende Leute hinter den warmen Oefen gut
vom Durchbaltn träumen können. Woran liegt dieſe ungleiche
Verteilung? Die Händler reden ſich aus, indem ſie ſagen:
es kommen keine Kohlen, heran. Aber der Reichstreue Verband
erhält doch welche und gibt ſie an ſeine Mitglieder ab. Warum
erhalten nun die Händler keine, die doch ſchon jahrelang mit
den Werfen in Verbindung ſtehen. Uns iſt das unerklärlich.
Hier muß ſchon jetzt feſt zugegriffen werden, und ſchon im
Sommer und Herbſt muß gleichmäßig verteilt werden, ſonſt ſind
die Behörden im kommenden Winter wieder ratlos und ohn-
mächtig. Eine Reviſion der Kohlenvorräte würde die unagleiche
Belieferung grell beleuchten. Linderung iſt nur durch raſcheſtes
und ganz energiſches Handeln möglich.

Artern. Die Bäckereizuſammenlegung. Mit den
hieſigen Jnhabern von Bäckereien werden jehtt behördliche Ver
handlungen wegen Zuſammenlegung der Berriebe gepflogen.
Von den vorhandenen 15 Betrieben ſollen nur 5 bis 7 beſtehen
bleiben, der Verkauf der Waren aber ſoll auch den ſtillgelegten
Bäckereien nach Maßgabe ihres bisherigen Geſchäftsumfanges
zugeſtanden werden.

Roßleben. Unglück oder Verbrechen Die Frau
des im Felde ſtehenden Gutsbeſitzers Bloßfeldt aus Garnbrch
war hier bei ihrem in Penſion befindlichen Sohne geweſen
r zwiſchen 9 und 10 Uhr den Heimweg angetreten. Weder
in Wiehe noch in Garnbach iſt jedoch die Frau angekommen.
Polizeilicherſeits iſt ſofort das ganze Gelände abgeſucht wor-
den; von Wiehe iſt ebenfalls die Polizei hinzugezogen, doch
iſt von der Frau bis jetzt nichts weiter gefunden als ihr Korb,
der in der Nähe des Hanals in einem Wehuſche geſtanden hat.
Da die in beſten Verhältniſſen lebt, fehlt zu der An

ie Frau ſei freiwillig in den Kanal gegangen, jeder
nhalt.
Delitzſch. Lebensmittel abgabe. Von Dienstag bis

Donnerstag iſt Verkauf von Gerſtenfabrikaten. Morgentrank
und Weizengrieß durch Gruppen 6, 1 und 2, Auf Abſchnitt 18
aller Lebensmittelſcheine werden: 100 Gramm Gerſtenfahrikate
zu 30 Pf. das Pfund oder 100 Gramm Morgentrank zu 75 Pf.
das Pfund und außerdem noch 75 Gram Weizengrieß zu
28 Pf. das Pfund abgegeben. In der 134. Woche gibt es auf
eine ganze Kartoffelkarte 7 Pfund, auf eine halbe 315 Pfund,
auf Volksküchen-Kartoffelkarten 274 Pfund, auf Schwer- und
Schwerſtarbeiter- Karten durchgängig 2 Pfund. Der Pfund-
preis beträgt 8 Pf. Der Verkauf der Butter wird für dieſe
Woche dahin geregelt, daß auf den Kopf 40 Gramm gute Butter
und 20 Gramm Margarine gegeben werden.

Eintragungindie Kundenliſteder Kohlen-
händler. Nachdem alle Haushaltungen und Gewerbebetriebe
mit Kohlenkarten bzw. Kohlenbezugsſcheinen verſehen ſind,
werden die Haushaltungsvorſtände aufgefordert, ſich ihren
Kohlenhändler zu wählen und unter Vorlegung der Kohlen
karte ſich innerhalb acht Tagen in deſſen Kundenliſte eintragen
zu laſſen. Für jeden Haushalt iſt nur ein Kohlenhändler zu-
läſſig. Die Kundenliſten liegen bei den hieſigen Kohlenhänd-
lern aus. Nach S 6 der Kohlenordnung wird die Wochen-
menge für Kohlenkarte 1 vor äufig auf 2 Zentner, für Kohlen-

E.

Halle (Saale), 24. September 1917.

mm

e auf 8 Zentner, für die Zuſatzkarte auf 1 Zentner feſt
eſetzt.

Wittenberg. Ueber die Anrufung des Miet-Eini-
ſagt eine Magiſtratsbekanntmachung: Dem

Nieteinigungsamt iſt vom Miniſter des Jnnern die widerruf-
liche Ermächtigung erteilt worden. Auf Anrufen eines Mieters
über die Wirkſanikeit einer nach dem 1. Juni 1917 erſolgten
Kündigung des Vermieters, über die Fortſetzung des gekündig-
ten Mietverhältniſſes und ihre Dauer, ſowie über eine Erhöhung
des Mietzinſes im Falle der Fortſetzung zu beſtimmen, un
weiter auf Anrufen eines Vermieters einen mit einem neuen
Mieter abgeſchloſſenen Mietvertrog, deſſen Erfüllung von einer
Entſcheidung gemäß Nr. 1 betroffen wird, mit rückwirkender
Kraft aufzuheben. Begründete Anträge ſind entweder
chriftlich einzureichen oder zu Protokoll des Schriftführers

agiſtratsaſſiſtenten Reinz, Rathaus II. Stock Zimmer Nr. 6
zu erklären. Nach der Reichskanzlerbekanntmachung vom
26. Juli 1917 iſt der Antrag auf Entſcheidung an das Miet
einigungsamt zu richten, in deſſen Bezirk ſich die Mietſache
befindet. Der Antrag iſt ſchriftlich oder zu Protokoll des
Schriftführers des Einigungsamts zu ſtellen. Er ſoll unter
Darlegung der Sachlage und Angabe der Veweismittel kurz
begründet werden; der Antragſteller ſoll die ihm zugäng-
lichen Veweisurkunden, insbeſondere Vertragsurkunden und
Briefe beifügen.“

Wernigerdee. Strafbefehle gegen Harzer Ho-
tels und Geheimſchlächter. Jm Auguſt hatten wir
über die amtliche Schließung von zwölf Hotels in Wernigerode,
Dreiannenhohne und Schierke wegen Vecrſtoßes gegen die
Kriegsgeſetze berichtet. Jetzt ſind Strafbefehle gegen die ge
maßregelten Hotelbeſitzer in Höhe von 1000 bis 50600 Mark er
gangen. Desgleichen iſt auch gegen vier Geheimſchlächter,
deren Vorgehen den Schleichhandel erſt ermöglicht hat, mit
Strafbefehlen über je 6 Monate Gefängnis und 3000 Mark
Geldſtrafe vorgegangen worden. Drei als Helfer beteiligte
Perſonen ſollen mit 3, 2 Monaten Gefängnis und Geldſtrafen
von 1500 Mark und 3000 Mark beſtraft werden. Die Schlöchter
dürften jedenfalls Widerſpruch gegen die Strafbefehle erheben.
Ein Teil der Hotelbeſitzer will ſich daber beruhigen, die anderen
nicht. Die Schließung der Hotels wird durch den Strufbefehl
nicht geändert.

Wohnungselend.
Der GrundbeſitzerVerein r r in Berlinhatte gegen die von der Berliner Allgemeinen Orts-

krankenkaſſe herausgegebenen Wohnungsunter-
ſuchungen im letzten Jahre beim Verſicherungsamte Berlin
Beſchwerde erhoben mit dem Hinweiſe, daß das Verfahren
der Kaſſe dem Burgfrieden widerſpreche und geeignet iſt, die
einzelnen Klaſſen der Bevölkerung zueinander in Gegenſatz zu
bringen. Auch ſei es fraglich, ob die Mittel der Kaſſe über-
haupi zu derartigen Unterſuchungen verwendet werden dürften.
Das Verſicherungsamt Berlin hat dieſe Beſchwerde abgewieſen,
und als der Grundbeſitzer-Verein ſich daraufhin an das Ober-
verſicherungsamt Berlin wandte, wurde auch von dort die Be-
ſchwerde durch Entſcheidung vom 16. Dezember 1916 zurück
gewieſen.

Durch dieſe vernünftige Entſcheidung iſt der Berliner All-
gemeinen Ortskrankenkaſſe ermöglicht worden, ihre verdienſt-
vollen Veröffentlichungen weiter fortzuſetzen. Der ſoeben
herausgegebene, wiederum vom Direktor Albert Kohn be-
arbeitete Bericht umfaßt die beiden Jahre 1915 und 1916 und
erſtreckt ſich auf die Wohnverhältniſſe von 18753 Kaſſen
patienten (4946 männlichen und 13 807 weiblichen) im Jahre
1915 und 21 453 Patienten (4286 männlichen und 17 149 weib
lichen) im Jahre 1916. Auch er zeigt wieder den engen Zu
ydrenhang zwiſchen Geſundheitsgefährdung und Wohnungs-
elend.

Der Bericht teilt bedauerlich hohe Zahlen von Wohnungen
mit, die unter das geſetzlich zuläſſige weit hinuntergehendes
Maß an Höhe, Fläche und Rauminhalt und dadurch an Licht
und Luft aufweiſen. Die Berliner Baupolizei ſchreibt gegen-
wärtig eine Mindeſthöhe von 2,80 Meter für alle zum dauernden
Auſenthalt von Menſchen beſtimmten Räume vor. Trotzdem
wohnt in den beiden Jahren noch etwa der vierte Teil aller
Palienten der Kaſſe in Räumen, die hinter dieſem Mindeſtmaße
zurückblieben. 6 Prozent aller Patienten bewohnten ſogar
Räume von weniger als 2,50 Meter Höhe; 17 bzw. 18 Woh
nungen hatten in beiden Jahren noch nicht die Höhe von 1,60
Meter. Ebenſo war die Bodenfläche, für die bei den
meiſten gemeinnützigen Baugeſellſchaften 12,18 Quadratmeter
als Mindeſtmaß gefordert wird, bei etwa 7 Prozent aller
Krankenräume ſogar noch weniger als 10 Quadratmeter groß!
Und auf dieſem engen Raume hauſten die Kranken in ver-
einzelten Fällen noch mit 5, 6 und 7 anderen Perſonen zu-
ſammen.

Noch unmittelbarer tritt die Unzulänglichkeit vieler Woh
nungen bei Betrachtung des Rauminhaltes zutage. Die
Hygiene verlangt 20 Kubikmeter Luftraum pro Kopf des Ge-

Hohentwieler Burgturm an Stelle eines Gefangenen ein Häuf
chen Aſche vorgefunden und viel Verhandlung gepflogen hatten,
ob ihn in böſer Mitternacht der Teufel bewältigt und zu Aſche
verbrannt oder ob er entwichen ſei, ſchritt ein Mann längs dem
weißgrünſchäumenden Sitterbach über ſprießende Matten und
Felsgeſtein bergaufwärts.

Er trug einen Mantel aus Wolfsfell über ein mönchiſch Ge-
wand, eine lederne Taſche umgeſchlagen, in der Rechten einen
Speer. Oftmals ſtieß er die eherne Spitze ins Erdreich und
ſtemmte ſich am Schaft, die Waffe als Bergſtock nutzend.

Rings um ihn ſtille tiefe Einſamkeit. Langgeſtreckte Nebel
ſtreifen über dem wilden Tal, wo die Sitter dem Seealpſee
entſpringt, aber hoch drüber weg ſchauten grimmige Stein-
wände, von ſpärlichem Grün umſäumt, himmelan. Die Berg-
halden, wo jetzt in ſchindelumhüllten Hütten ein fröhlich
Hirtenvolk zahlreich niſtet, waren damals zumeiſt öde und ſpär-
lich bewohnt; nur fern in der Niederung des Tals ſtund die
Zelle des Abts von Sankt Gallen und wenig Behauſungen
tabei. Nach der blutigen Feldſchlacht bei Zülpich war eine
kleine Schar freiheitsliebender alemanniſcher Männer, die dem
Franken ihren Nacken zu beugen nimmer erlernen mochten, in
dieſe Einöde gezogen; in zerſtreuten Anſiedlungen ſaßen ihre
Nachkommen und trieben in Sommerszeit ihre Herden zur Alp,
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kräftig verſtändige Bergbewohner, die, unangetaſtet vom Lärm
der Welt, ein einfach freies Leben genoſſen und den folgende
Geſchlechtern vererbten. tSie und rauher ward der Pfad, den der Mann einſchlug.

Jetzt ſtund er unter ſenkrecht aufſtarrender Felswand; ein
ſchwerer Waſſertropfen war aus dem Kalkgeſtein auf ſein Haupt
niedergetrauft, da ſchaute er prüfend empor, ob der grauenhafte
Ueberhang noch anhalte mit dem Einſturz, bis er vorüber Aber
Felswände vermögen länger im ſchiefen Zuſtand zu verharren
als das, was Menſchenhände bauen; es ſtürzte nichts herab als
ein zweiter Tropfen.

Mit der Linken am Geſtein ſich anlehnend, ſchritt der Mann
vorwärts. Jmmer ſchmäler ward der Steig, der ſchwarze Ab-
grund zur Seite rückte näher, ſchwindelnde Tiefe gähnte herauf

jetzt ſchwand auch die letzte Spur eines Pfades. Zwei mäch
tige Fichtenſtäamme waren als Brücke über den Abgrund ge-
legt. Er atmete hoch auf, wie er drüben wieder Boden unter
den Füßen verſpürte, und machte Halt, um ſich den graufigen
Platz zu betrachten. Es war ein ſchmaler Felsvorſprung, über
und unter ihm ſenkrechte gelbgraue Steinwand, in der Tiefe,
faun. ſichtbar, ein Silberſtref* im Grün des Tales, der Wald-
bach Si“ter, und, ſcheu vor ſeckt im Tannendunkel, der meer-
farbige Spiegel des Seeal,ſees. Venüber, gepanzert und ge

wapvpnet, die Schar der Bergesrieſen die Feder will zu fröh-
lichem Sang aufjodeln, da ſie ihre Namen ſchreiben ſoll: der
langgeſtreckte rätſelvolle Kamor, die gewaltigen Mauern der
Boghartenfirſt und Sigels Alp und Maarwieſe, auf deren
Zinnen wie Moos auf den Dächern würziger Graswuchs grünt,
dann der Hüter des Seegeheimniſſes, der „alte Mann“ mit
runzelgefurchter Steinſtirn und weißumſchneitem Haupt: des
hohen Säntis Kanzler und Buſenfreund.

„Jhr Berge des Herrn, benedeiet den Herrn!“ ſprach der
Wandersmann, ergriffen von der Wucht des Eindrucks. Viel
hundert Bergſchwalben flatterten aus den Spalten des Ge-
ſteins. Jhr Flug ſoll gute Vorbedeutung ſein.

Er tat etliche Schritte vorwärts. Da war die Felswand
mächtig zerklüftet, eine doppelte Höhle tat ſich auf; aus rohem
Schaft zuſammengefügt, ſtand ein ſchmucklos Kreuz dabei,
Tannenſtämme, an der einen Höhlenwand zum Blockhaus ge
ſchichtet und nach Art der damals üblichen Kriegsgerüſte oder
Velagerungstürme mit zuſammengefügtem Flechtwerk über-
dacht, deuteten auf menſchliches Anweſen. Kein Laut unter
brach die Stille.

Der Fremde kniete vor dem Kreuz nieder und betete lang.
Es war SEkkehard, der Ort, wo er betete, das Wildkirchlein.
Unverſehrt war er auf ſeinem Bergrutſch, als ihn Praxedis

befreit, in die Tiefe gefahren der andere Morgen fand ihn er
ſchöpft beim alten Moengal in Radolfzelle. „Ach, daß ich in
der Wüſte ein Hüttlein der Wandersleute haben könnte, ſo
wollte ich mein Volk verlaſſen und mich von ihm abſondern,
denn ſie ſind Lügner und treulos allzuſammen,“ ſprach er mit
den Worten des Propheten, nachdem er dem Leutprieſter ſein
Leid geklagt.

Da wies ihm der Alte den Säntis.
„Haſt recht,“ ſprach Moengal. „Der heilige Gallus hat's

ebenſo gemacht. „Jn der Einſamkeit will ich verharren und auf
den warten, der meine Seele geſundmachen ſoll: ex wär viel-
leicht kein Heiliger geworden, wenn er anders Iſegt und getan
bätte. Verbeiß deinen Schmerz. Wenn der Adler ſiech wird
und ſeine Augen dunkeln und ſeine Federn zergehen wollen,
ſteigt er himmelan, ſoweit ihn ſeine Schwingen tragen. Sonnen
nähe verjüngt. Tue desgleichen. Jch weiß dir ein gut Plätz
lein zum Geſunden.“

Er beſchrieb ihm den Weg.
„Du wirſt einen droben finden,“ fuhr er fort, „der ſeit

zwanzig Jahren nicht mehr viel von der Welt geſehen hat, er
heißt Gottſchalk. Grüß ihn von mir; ſo Gott will, ſind ſeine
Sünden vergeben.“

(ortſetzung folgt.

a
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Vorſtellungen hohnſprechende Löcher als men-
Und wenn

J 9 J i 97l 1 C i ozialenſchen würdige Wohnungen vermietet werden können.

S e mußten ſag ber im 1915 4339 328 Prozent und
im Jahre 1916 4297 20 zent mit einem geringeren Luft
raum begnügen. Darunter waren 779 bzw. 745 Perſonen, die

J noch weniger als 10 Kubikmeter und 42 bzw. 48, die noch nicht
einmal 5 Kubikmeter Luftraum für ſich hatten. Unter den
Kranken die in dieſer grauenvolle Enge vegetierten, befanden
ſich 7 bzw. 14 Lungenleidende und 6 bzw. 1 mit ſonſtigen Jn-
fektionskrankheiten behaftete Perſonen, die naturgemäß eine
furchtbare Anſteckungsgefahr für ihre Umgebung bildeten. Der

4 Bericht bemerkt dazu: „In ſolchen Verhältniſſen bilden ſich
die Seuchenherde, nicht nur der Tuberkuloſe, und hier muß der
Hebel angeſetzt werden, wenn wir zu beſſeren Wohnverhältniſſenr kommen wollen. Wie ſoll in derartig engen Räumen die C.
ſundung kranker Menſchen herbeigeführt werden? Hier müht
ſich ärztliche Kunſt vergebens und erreicht die beſte Kranken-4 hilfe nicht ihren Zweck.

J Dem Mangel an Luft geſellt ſich der an Licht. 699 Per-
ſonen im Jahre 1915 und 918 im Jahre 1916 wohnten in dunk-
len Räumen, 88 bzw. 48 in einem Zimmer, das überhaupt kein
Fenſter beſaß. Beſonders ſchlecht ſieht es in dieſer Beziehung
in den Hinterhäuſern aus, in denen der Prozentſatz der dunklen
Wohnungen mehr als doppelt ſo groß iſt als in den Vorder-
häufſern. Fügen wir hinzu, daß 931 bzw. 859 Wohnungen feucht
waren, daß 39 bzw. 30 Patienten in Zimmern ohne Heiz-

4 gelegenheit und weitere 442 bzw. 460 in ſolchen mit eiſernenOefen wohnten, ſo wird das bereits genügen, uns ein Bild von

en Bedingungen zu geben, unter denen dieſe Kranken
ebten.

Aber die hier geſchilderten Zuſtände bilden nicht nur für die
Erkrankten ſelbſt das größte Hemmnis der Heilung und eine

f ſtetige Quelle der Wiedererkrankung, ſondern ſie erhöhen bei
ül n Krankheiten natürlich auch für die Familien-
angehöri die Mitbewohner die Anſteckungsgefahr in

h u m Maßſtabe. Von 3213 lungenkranken Patienten des
Jahres 1915 und von 3776 des Jahres 1916 hatten nur 751 und

S 792 einen Schlafraum für ſich. 1920 Patienten in dem einen
Jahre und 1612 in dem andern mußten ihr Bett mit anderen
Perſonen teilen. Vermehrt wird die Gefahr der Uebertragung

4 auch auf andere Familien durch die Unſitte der zum großen
Teil noch auf dem Hofe befindlichen Aborte. 6 bis 7 Prozent

e der Erkrankten mußten das Kloſett noch mit mehr als 16, ja
bis zu 40 Perſonen gemeinſam benutzen.“

Wir müſſen es uns hier verſagen, auf die Einzelſchilderungen
einzugehen, die dem Berichte beigegeben ſind und die, unter-

n ſtützt durch vorzügliche Lichtbildaufnahmen, oft ſchauerliche
Einzelheiten enthüllen, die die Statiſtik nicht erfaſſen kann.

3 Faſt j man es nicht für möglich halten, daß in einer Stadt,
4 die auf ihre ſozialen und hygieniſchen Einrichtungen ſtolz iſt,

bei der auch eine offigzielle Wohnungsaufſicht beſteht, derartige,

auch ein kleiner Troſt darin gefunden werden kann, daß es
langſam beſſer wird, wie die Vergleiche mit dem Jahre 1914

r

wo 5 T
S n.

1 J

ſo zeigen die vorliegenden Unterſuch für die derrliner Kaſſe großer Dank gebührt, wie nene viel noch zu
tun bleibt. Auf dem Gebiete der groß ſtädtiſchen Wohnungs
reform liegt eine der wichtigſten ſozialen Aufgaben, die nach
dem Kriege in Angriff zu nehmen ſind.

7 v

Allerlei.
Die Kochmanuſche Schwangerſchaftsreaktion.

Schon vor mehreren Jahren erregte der Halliſche Forſcher
Profeſſor Abderhalden Aufſehen mit ſeiner Entdeckung,
daß man das Vorhandenſein einer Schwangerſchaft ſchon in
den erſten Tagen durch eine chemiſch-biologiſche Reaktion feſt-
ſtellen könne. Das Blut Schwangerer, und nur dieſer, hat
nämlich die Eigenſchaft, Plazentar- (Mutterkuchen-) Eiweis ab-
zubauen. Es iſt dies eine Abwehreinrichtung des Körpers, die
auf ähnlichen Geſetzen beruht, wie die Bildung von Gegengiften
im Körper bei der Jmpfung mit dem Extrakt oder den Stoff
wechſelprodukten von Typhus-, Tuberkelbazillen uſw. Die
Abderhaldenſche Reaktion, der unter Umſtänden eine zivil-
oder ſtrafrechtliche Bedeutung zukommen kann, wurde in vielen
Kliniken angewandt, doch war der Erfolg recht zweifelhaft,
was offenbar in unzulänglichen Methoden der Anwendung be-
gründet war.

Eine weitere Ausbildung hat die Methode nun durch Dr.
K. Kochmann erfahren, der Verbindungen aus Mutter-
kucheneiweiß und Metallen hergeſtellt hat. Er nennt ſolche
Verbindungen „Sorchme“ und die zur Diagnoſe der Schwanger-
ſchaft verwendete Verbindung Dia Sorcyhym Plfazentage. Es
handelt ſich um eine Verbindung von Plazentareiweiß mit
Eiſen. Läßt man das Serum Schwangerer auf dieſe Ver-
bindung wirken, ſo wird das Eiweiß abgebaut; das Eiſen wird
frei und kann durch andere chemiſche Mittel nachgewieſen wer-
den. Bei Einwirkung der Sera anderer geſunder oder kranker
Menſchen bleibt die Verbindung völlig ungelöſt. Auch mit
anderen Metallen (Nickel, Kobalt, Kadmium) hat Dr. Koch-
mann ſolche Verbindungen hergeſtellt, die die gleichen Eigen-
ſchaften aufweiſen. Es ſcheint damit ein ſicheres Mittel für
die Frühdiggnoſe der Schwangerſchaft gefunden worden zu ſein,
denn nach der Münchener Mediziniſchen Wochenſchrift kamen
bei 100 Unterſuchungen nur 3 bis 4 Fehlergebniſſe vor.

Das Ohr des Torpedos.
Wie der Prometheus mitteilt, ſoll einem ſchwediſchen Jnge-

nieur eine Erfindung gelungen ſein, die das Torpedo zu einer
noch furchtbareren unentrinnbaren Waffe als bisher ausge-
ſtalten würde. Der ſchwediſche Erfinder hat das Torpedo mit
zwei „Ohren“ begabt, d. h. mit zwei Mikrophonen, die an den
beiden Seiten des Torpedos angebracht ſind und die von der
Schraube des fahrenden Schiffes erzeugten Tonwellen auf-
fangen. Je nach der Richtung, aus der die Wellen ſtärker auf-
treten, wird ein Stromkreis geſchloſſen, ein Elektromagnet in

2010 bleiben unsere Geschäftsräume feiertagshalber

ittwoch den 26. September

Brummer 4 Benjamin,
Grosse VUlriohstrasse 22/23. 3

v t 3

Bewegung des Schiffes, auf das es abgefeuert i
durch irgendwelche Kreuz- und Querfahrten ein
unmöglich iſt.

Natürlich könnte ein ſolches Torpedo unter Umſtänden aucheine große Gefahr für das abfeuernde Voot ſelbſt bilden. Man
ſtelle ſich vor, daß das Torpedo in ſeinem Laufe plötzlich um
lenkte und nun die Verfolgung ſeines eigenen Abſenders auf-
nehme und dieſen ſchließlich in den Grund bohrte: ein furcht-
barer Gedankel Damit dies nicht möglich iſt, ſchaltet ſich das
„Ohr“ erſt in einiger Entfernung vom Abſender automatiſch
ein.

Die Einführung einer ſolchen Waffe in den Seekrieg vor-
ausgeſetzt, daß die Erfindung in der Praxis das hält, was ſie
auf dem Papier verſpricht würde den U-Booten eine noch
viel furchtbarere Ueberlegenheit gegenüber den Panzerkreugern
geben, als ſie ſie heute ſchon beſitzen.

Das Frauengitter im engliſchen Unterhauſe.
Das engliſche Parlament hat beſchloſſen, die „beſchämende,

mittelalterliche und unzeitgemäße“ „Einrichtung des Frauen-

ntkommen

waren natürlich auf den Parlamentstribünen die zuhörenden
Frauen von den Männern durch ein dichtes Gitter r chloſſen,
das an die Zeit erinnerte, als es den Frauen nur erlaubt war,
unter dem Dach an den Lüftungsöffnungen den Reden der
Männer zuzuhören. Nach einem Brand im Jahre 1834 wurde
ihnen dann der Platz über der Preſſetribüne, aber unter dem
an den Zoologiſchen Garten gemahnenden Abſchließungsver-
fahren, zugewieſen. Es war dies alſo nicht etwa eine Schutz-
maßregel gegen ſtreitſüchtige Suffragetten; im Gegenteil reizte
gerade dies Gitter beim Aufkommen der „militanten“ Methoden
die Suffragetten, durch die Gitteröffnungen z. B. kleine zu-
ſammengerollte Flugblätter und ähnliches in die Parlaments
halle hinunterſchnellen zu laſſen. Das Gitter ſoll nach ſeiner
rrheung im hiſtoriſchen South-London-Muſeum aufgeſtellt
werden.

Grubenkataſtrophe in Angarn.
Jn der Lupenyer Kohlengrube in Unge

infolge eines unvorſichtigerweiſe weggeworfenen vrennenden
Zündhölzchens eine Exploſion. 59 Bergleute ſind
tot, 5 ſchwer verwundet und 50 leicht verwundet. Die ſofort
eingeleiteten Rettungsarbeiten begrenzten den Brand, ſo daß
der Betrieb in wenigen Tagen in normaler Weiſe fortgeſetzt
werden kann.

Bohrungen nach Erdöl in der Schweiz. Nachdem im Stollen
der Waſſerverſorgung von Agrau ſchon mehrmals Spuren
von Erdsl feſtgeſtellt wurden, ſollen ſchweizeriſche Großſirmen
beabſichtigen, im Gönhardfelde nach Erdöl zu bohren. Ver-
handlungen ſind im Gange.

entſtand

Syrechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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bis nachmittags

T 5 Uhr r

„Die Czardasfürstin“
Operette in 3 Akten von Emerieh Kälmäan.

Sylva Vareskun Fran Paula Dereani a. G.Grat Boni Herr Dircktor Dedaul.Fürst ERdwin e e Herr Hans Hardtke.Komtesse Skasi Fräulein Tilde Zie mann.
Kasse von 10 und 46 Uhr.

Amtſiche Bekanntmachungen.
4 Obſtverkauf in der Talamtſchule
m Der Verkauf des der Stadt überwieſenen Obftes wird am
m Diens 95 So 017 For oDienstag den 25. September 1917 fortgeſetzt.
m Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-

mittelſcheine 1 5060 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
5001 10500 nachmittags von 26 Uhr.

Abgegeben werden auf den Kopf eines Haushaltes zwei Pfund.
Da vorher nicht zu beſtimmen iſt, welche Sorten Obſt und zu
welchem Preiſe es abgegeben werden kann, werden die Preiſe auf
der Tafel in der Talamtſchule vermerkt.

Halle, den 24. September 1917. Der Magiſtrat.
t Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25 September

und 4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt über-
wieſenen Seefiſche wie folg geregelt:

Der Verkauf beginnt am Dienstag früh und findet in den
nachſtehenden Geſchäften ſtatt:

Hedwig Bönicke, Gr. Brunnenſtraße 65, Th. Falckes Fiſch
bandlung, Leipziger Straße 75, Guſtav Gärtner, Merſeburger
Straße 161. Karl Jhde, Moritzkirche 3, D. D. G. Nordſee, Große
Ulrichſtraße 58, Hermann Nolte, Merſeburger Straße, Karl
Pfeiffer, Neumarkt-Fiſchhalle, Geiſtſtraße 33, Pfeiffer u. Haaſe,
Ludwig-Wucherer-Straße 76, H. Rick Nachf., Gr. Ulrichſtraße 39,
A. Schnabel, Reilſtraße 126, Ernſt Schnabel, Steinweg 43,
Gottl. Schnabel, Bernburger Straße 17, Paul Schnabel, Leip-
ziger Straße 52, Karl Stüwe, Ranniſcheſtraße 1,. Max Wolf,
Steinweg 19, Paul Ziegler, Deſſauer Straße 2, Friedrich Krah-
mer, Wochenmarkt, Fiſcherplan 3.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann zirka 24 Pfund See-fiſche mit Kopf oder Pfund ohne Kopf abgegeben werden.
Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den Geſchäften deut-
lich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf Warenbezugs-
ſchein Nr. 10, Abſchnitt Nr. 101. Zugelaſſen ſind die Nummern
der Lebensmittelſcheine Nr. 1 bis 10000 und Nr. 56 000 bis
70 000. Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht,

Papier oder Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen. Die
Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats vom
28. Juni 1916 den Buchſtaben S Seefiſche), das entnommene
Gewicht und das Datum unter Rubrik O des Lebensmittel-
ſcheines mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und den Ab-
ſchnitt Nr. 101 des Warenbezugsſcheines Nr. 10 abzutrennen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten ge-
bündelt im Stadternährungsamt, Zimmer 11, binnen 5 Tagen
abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der Eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. auch kann die Schließung des
Geſchäfte oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der
ſtädtiſchen Waren verfügt werden.

Halle, den 24. September 1917 Der Magiſtrat.

den 26. Septbr.
bleſfben nusere

6eschäftsraume

Rnthwoc
3

t
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Fernspr. 5738. S
x n

„Hotel
Paradies“.

Sensationsschauspiel
in 5 Akten.

Vorführung: 4.00, G. 20, 8.50.

Fernspr. 1224.

CENIIIIIIVVII.
III

Drama in 4 Akten.
Hauptdarstellerin:

Ria Witt.
Vorführung: 4.00, G. 30 9.10.

kension Tredehen,

Drei Akte goldigen Humors.
Vorkübrung: S.80, 8.10.

„Jdunges Gemüse“,
Prstklassiges I ustspiel
mit Knoppehen.

Wir gewähren 2008
für jeden Anteilsehein neg

im Betrage von 5, 10, 20, 50 Mark

r 7 7 3 9 5 2Z. W el reipia z O.Die Anteilseheine ind an den Kassen beider Theater ertitlieh.

2

r Maihaie err U dwnene a Denen Kciiin Woche W
des von grösstem Erfolg

vegletteten Gastsplels
Willy Schenk:
„Man lebt
ja nur einmal“.
Sperehenpesse I. J Akten v. W. Gericke.
Muslt v. M. Schwidt u. A. Semmerſeid.

Tagesvorverkauf 9-1
und 5--7 VUhr!

Zenſur und échutzhaft

vor dem Reichstage.

Drei Reichstagsreden
von Wilhelm Bittmann.

Preis 25 Pfg.
Nach auswärts S Pfg. Porto.

Zu beziehen durch die

Voll Buchhandlung,
Kaklle, Harz 42/44.

Einlagerung von Winterkartoffeln.
Die in Halle wohnhaften Kartoffel-Kleinhändler, welche gute

Kellerräume zum Lagern von Kartoffeln haben, werden hiermit
aufgefordert, dies dem Magiſtrat (Stadt-Ernährungsamt I)
binnen drei Tagen ſchriftlich anzuzeigen. Jn der Anzeige iſt
die Größe der Lagerfläche in Quadratmetern anzugeben. Es
ſind nur Keller anzugeben, welche trocken, luftig, im Winter

egen Froſtgefahr leicht zu ſchützen ſind, ſo daß ſie ſich zumſicheren Einlagern von Kartoffeln während der Winterperiode

eignen.
Halle, den 28. September 1917.

Parteischriften en

Der Magiſtrat.Aſſe Parteischrift empfieht die

en Volkshbuchhandlung,
Halie (Saale), Harz 42/44.

Allg. onſumverein Hall u. Amg.
e. G. m. b.

Donnerstag, den 27. September, abends 8 Uhr im „Vollspark“, Burgſtraße 27

E Generalverſammlung. W
l

Tagesordnung:
1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1916/17, Reviſionsbericht des Aufſichtsrats, Bericht

über die ſtattgefundene Reviſion des Verbandsreviſors, Genehmigung der Bilanz u. Entlaſtung des Vorſtandes.
2. Wahl von 5 Aufſchtsratsmitgliedern und 2 Erſatzwännern.
3. Anträge der Mitglieder.

Der Aufſichtsrat.
Zutritt wur gegen Borzeigueng des Mitgliedsbuches.

1946

J. A. Fr. Hoffmann. A. Göbel.
Zutritt nur gegen Porzeigung des Mitgliedsbuches.

De Kriegerfrauen haben nur Stimmrecht gegen Beibringung einer Volmacht des Ebegatten. R
m--

bis 5 Uhr geschlossen. Alex INichel.

Se edt und ein Steuerruder an der betreffenden Sekte
des Torpedos angezogen. So folgt das Torpedo ſe c

o

gitters“ demnächſt aus dem Unterhauſe zu entfernen. Bisher

7
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